





Mennanilische Bundschau 


und Derold der Wahrheit. 


+ 


Erjcheint jeden Mittwoch. ] 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Elkhart, Ind, 


[Preis $1.00 per Jahr. 








27. Jahrgang. 


&lkhart, Ind, 18. Januar 1904. 


Mo. B, 








Ein eigener Herd ift Goldes 
wert. 





Ein eigen Haus — o teures Gut, 
O feliger Gedanfel 
Du Arche, drin das Herze ruht, 
Wenns Schifflein noch jo ſchwanke; 
Hier dedt der Schuß des Höchiten zu 
Und jchafft dem Herzen Fried’ und 

Ruh, 

Wohnt hier mit jeiner Gnade. 


Ein friedlihd Haus — wenns Herz 

oft bebt 

Am Wogendrang des Lebens, 

Ein Eiland grün fich hier erhebt, 

Wo Zuflucht nicht vergeben?. 

Auf heil’gem Boden hier wir ftehn, 

Und unfre3 Gottes Wunder jehn, 

Wenn er jich offenbaret. 


Ein gläubig Haus — wenn's bunt 

bergeht 

Im lauten Weltgetümmel, 

Ein Heiligtum bier offen jteht, 

So friedlich und fo ftille; 

Da fehrt der müde GStreiter ein, 

Schließt feine Thür und ift daheim, 

Und wohnt in Gottes Frieden. 


Ein chriſtlich Haus — o ſüße Statt, 
Wo Herzen jich veritehen, 
Ein Vorbild jener Himmelsftadt, 
Drin Friedenspalmen wehen. 
Zu Gottes Thron das Opfer fteigt, 
Und Gottes Licht herab fich neigt — 
Ein Himmel auf der Erde. 


Solch friedlich, gläubig, cHriftlich 
- Haus 

Sei und vom Herrn befchieden, 
Daß wir drin wandeln ein und aus 
Am Glauben, Hoffen, Lieben, — 
Bis Gott dad Erdenhaus abbricht 
Und heim uns führt zum ew'gen Licht: 
Das ſchenk' und Gott in Gnaden! 





Eine Antwort 


zu der Frage in No. 46. der „Rund- 
ſchau“ auf Seite 3, was der Heiland 
damit meint, wenn er jagt: „Wo 
aber ein Nas it, da ſammeln fich die 
Adler.“ Matth. 24, 28; Hiob 39, 30. 

Aus den eben vorhergehenden Ver- 
fen vom 23. anfangend, geht deutlich 
hervor, daß der liebe Heiland damit 
auf die ganz legte Zeit vor feiner Zu- 
funft zum Gericht hinaus gejchaut 
bat; und wenn man nun jene prophe- 
tifche Reden unferes lieben Heilandes 
auf die gegenwärtige Zeit anwendet, 
fo fiehet man diefelben fich bereits 
deutlich und Far erfüllen; denn es 
taucht in der fogenannten chrijtli- 
chen Kirche zu und von welder er 


dort redet, feine jo faliche Lehre auf, 
die nicht mit großem Beifall von vie- 
len auf- und angenommen wird. Und 
dieje faljche Lehren meint der Herr 
mit dem Nafe und diejenigen, welche 
diejelben auf- und annehmen und Bei- 
fall geben mit den Adlern, welche un- 
ter dem Gejchlecht der Bügel aus— 
nahmsiveije große Liebhaber jind vom 
Aaſe, über dasjelbe jcharenweije her— 
fallen und fi) an diejer Lieblings— 
jpeife jättigen. Und jo wird's kurz 
vor feiner Zufunft, wie er ®. 23. u. 
24 jagt, in feiner Kirche hergeben und 
erfüllt fich heutiges Tages noch wie 
nie zubor. Jede Partei, obgleid) ihre 
Lehren die eine von der andern aud) 
weit abweichen, jo behauptet doch eine 
jede die allein richtige evangelijche 
Lehre zu haben, was jedoch einmal 
nicht möglich iſt. Der Apojtel jchreibt 
in 1. Kor. 12 von den mancherlei Ga- 
ben zum Lehren, aber jo iſt e8 doc) 
nur ein Geijt, durch welchen die 
richtige evangelifhe Lehre gelehrt 
wird. B. 4. Dieſer Geijt teilet nun et- 
nem jeglichen das Seine zu, nad)- 
dem er (der Geijt) will (v. 11.) und 
nur diejenigen, die diefen Geift aus 
Gott empfangen haben und nicht den 
Geiſt der Welt, lehren nicht mehr mit 
Morten, welche menjchliche Weisheit 
lehren, fondern mit Worten, die der 
Heilige Geift lehrt, nad) 1. Kor. 2, 
12.13. Und das ijt gerade derjelbige 
Seit, durch welchen das Wort einge- 
geben und gejchrieben worden it, laut 
2. Vet. 1, 20. 21. Und obwohl dieje- 
nigen, welche dieſer Geift treibet, nad) 
Röm 8, 14. 16, auch noch im Flei— 
ſche wandeln, fo jtreiten fie doch nicht 
mehr fleijchlicherweife, denn die Waf- 
fen ihrer Ritterfchaft find nicht mehr 
fleifchlich, fondern mächtig vor Gott, 
zu zerjtören alle Befejtigungen, An- 
fchläge und Höhen, die fich erheben wi- 
der Erfenntnis Gottes, und nehmen 
gefangen alle Bernunft unter dem 
Gehorſam Chrifti, laut 2. Kor. 10, 
3—5. Der Geijt der Welt dagegen 
paart fich mit der menjchlichen Ver- 
nunft, und hängt um den Buchjtaben 
herum, und bat fen Verjtändnis da- 
von, was der Geift des Buchjtabens 
in dem Wort zu ihm redet. Und weil 
die menjchlihen Naturen jo verjchie- 
den find, jo find auch die Lehren des 
Geiſtes der Welt jo verjchieden; und 
fomit auch die Auslegungen und Deu- 
tungen der Schrift verjchieden. Das 


iſt es denn, was der liebe Heiland da- 
mit meint, wenn er jagt: „Wo das 
Aas it, da jammeln ſich die Adler!” 
Und daran follen wir beurteilen, wie 
viel e8 an der Uhr iſt mit feiner legten 
Zukunft in den Molfen des Simmel3 
zum Gericht, laut Matth. 16, 2. 3; 
Luk. 21, 25—28, und ermahnt feine 
Släubigen zur Wachjamfeit und zum 
Sebet, um würdig zu fein dem allen 
zu entfliehen und zu ftehen vor des 
Menfchen Sohn! Luk. 21, 36. 
Sjaac Beter?. 





Tadeln. 





Wie oft hört man Mütter, wenn 
jie in mitteiljamer Stunde ihr Herz 
einer guten Freundin ausjchütten, 
ganz verzweiflungsvoll fagen: „Alles 
Tadeln hilft nichts!” "Ob fich dieſe 
Mütter wohl ein einziges Mal die 
Frage vorgelegt: „Zadelit Du auch 
in der richtigen Art und Weiſe“ oder 
„war der Tadel am Plage?“ — Hier 
fehe ich manche Leſerin bedenklich den 
Kopf jchütteln; denn Tadeln it im- 
mer am Plage, meinen fie. ch bin 
diefer Anficht nicht. Durch zu vieles 
Tadeln verdirbt man in der Erzie- 
bung mehr, als man gut macht, weil 
man das betreffende Kind abjchredt 
oder es empfindlich macht, was noch 
ſchlimmer iſt. Ob ein pofitiver Tadel 
notiwendig war oder nur eine Ver— 
mahnung, ein ruhiges Hinweiſen, 
richtet jich nach dem jeweiligen Anlaß; 
Fehler haben wir alle, und jo lange es 
Menjchen giebt, wird es die Pflicht der 
Eltern und Lehrer jein, vorfommen- 
den Falles zu tadeln. Aber wie fol 
man tadeln, damit das richtige be- 
zweckt umd erreicht wird? 

Als Hauptregel des Tadel, deſſen 
Wirfung eine gute fein fol, möchte ich 
größte Kürze aufitelen. Man fann 
mit wenigen Worten mehr jagen als 
mit einer ganzen Flut von Worten, 
an deren Ende der Getadelte oft nicht 
mehr weiß, warum er getadelt wor- 
den. Zweitens tadle man nie in Ge- 
genwart anderer; denn nichts ijt nie- 
derdriicfender, als wenn bei einer Zu- 
rechtweiſung ſich Zufchauer befinden, 
die womöglich noch ihr Kommentare 
dazu liefern oder gar ſchadenfroh iiber 
die oder den Getadelten lächeln. Drit- 
tens tadle man niemals unbejonnen, 
laſſe ſich nicht hinreifen, im erjten Aer— 


ger binauszupoltern, fondern prüfe 
erit und rede dann. Viertens über- 
lege man wohl, welche Worte man 
wähle, um den beabfichtigten Eindrud 
bervorzurufen; man juche ſich nad) 
Möglichkeit zu beherrichen, damit man 
jich Feine Blöße und dem anderen Teil 
feine Beranlafjung gebe, über den Ta- 
del zu lächeln. Das legtere fommt fo 
leicht vor, wenn 3. B. Hausfrauen bei 
jeder Nleinigfeit, die im Haushalt 
verjehen wird, ein Lamento aufjchla- 
gen und das Mädchen, oder wer jonft 
der llebelthäter gewejen, mit einem 
Wortſchwall überichütten. Anderer- 
ſeits iſt e8 bei ſolchen Gelegenheiten 
ihon vorgefommen, daß Frauen ihre 
Dienjtboten jchwer kränkten. Man 
bermeide auch das immer wiederfeh- 
rende Tadeln ein und desjelben Feh— 
ler bei den Kindern. Man verfuche es 
vielmehr mit freundlichem Hinweiſe, 
man wende fich an den Berjtand, ap- 
pelliere an das Herz des Kindes, jtelle 
ihm, ruhig, ernjt, aber eindringlid 
bor, was man an feinem Betragen 
oder an feiner Arbeit auszufegen hat, 
und ic) bin iiberzeugt, dies wird mehr 
Eindrud hinterlaſſen, es wird der 
Wunſch, ſich zu befjern, eher in dem 
Herzen auffeimen, als wenn man bef- 
tig witd oder gar mit empfindlichen 
Strafen bedroht. 

Jeder Eharafter will anders behan- 
delt fein, und dies möchte ich am mei- 
ten auf den Tadel angewendet wijjen. 
Wer ſich jeiner eigenen Unvollfom- 
menheit bewußt ijt, wird am ficherjten 
den richtigen Ton treffen, der jedem 
dienlich iſt. (D. Bl. g. d. 9.) 





Croft. 





Wir müſſen wieder verjtehen Ier- 
nen, daß das Neich Gottes nicht in 
Worten, fondern in Kraft beiteht und 
darum das Beſte nicht auf dem Teller 
dargebracht, jondern nur in des Le— 
bens Kampf erworben werden fann. 
Wahrlich, die gebratenen Tauben flie- 
gen nirgends weniger in den Mund 
als im Reiche Gottes. Wir müfjen 
mehr beten — im Kämmerlein beten, 
mehr denfen, mehr üben als hören, 
wenn wir die Kraft Gottes heiligend 
und tröjtend erfahren wollen. Man 
trifft oft troftbedürftige Menfchen, die 
mitten in chriftlicher Umgebung ftehen 
und überall Troft juchen bei Men- 
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ſchen, aber einfältig, wahr, herzlid) 
beten fönnen fie nit. Darum fühlen 
fie denn über einem ſchönen Buch oder 
einer übertreibenden geijtlichen Rede 
Ströme von Erquidung, aber diejel- 
ben raujchen vorüber wie ein Gießbad) 
nad) dem "Gewitter und bald folgt 
wieder die Dürre. Wer jein Chri- 
ſtentum ſich nicht anjchwagen läßt, 
wie der Maurer die Tünche an die 
Wand wirft, jondern jelber betend 
nachdenfend, übend baut, der findet 
vielleicht feine Ströme von Trojt, jon- 
dern nur Bächlein. Aber jie raujchen 
nicht vorüber, jie jind gejpeijt von der 
tiefen Quelle im eigenen Herzen, die 
nun zum eigenen Wejen gehört und 
aus den Bächlein wird ein Bad) und 
aus dem Bach über Jahr und Tag ein 
fleiner Fluß, vielleicht das ganze Le— 
ben lang nicht mehr; aber derjelbe 
fliegt ja in das Meer der Ewigkeit, 
dort wird er ſchon zum vollen tiefen 
Strom. Wie follten wir kleine Men- 
ſchen aud) hier in unjerer Dürftigfeit 
ſchon Ströme verlangen wollen! 
Will aber jemand fremden Trojt, 
der findet ihn am beiten in den Gold- 
förnern der Schrift und in den alten 
Liedern, die Gerhard, Gellert, Lava— 
ter und andere Gottesmänner aus tie- 
fer Erfahrung heraus fangen und die 
in ihren ehrwürdigen, mächtigen 
Klängen nod) lange ertönen werden, 
wenn die meijten Stimmen unjerer 
Zeit längjt wieder verhallt find. Aber 
es giebt leider Chriſten genug, denen 
die Klänge ihres Kirchengejangbucdhes 
jo fremd geworden find, daß fie Fein 
Ohr mehr für fie haben. Ich rate dem 
Leſer, der des Trojtes bedürftig ilt, 
dieje Kernlieder aufzujchlagen, wenn 
ihm über anderer füßer Koſt nur elen- 
der geworden iſt. (Th. Schöpf.) 





Weltſchmerz. 





Ich ſitze am offenen Fenſter, 
In eine Schrift vertieft, 
Darin es vom Elend des Lebens 
In herben Klagen trieft. 


Es ſei die Erde, ſo leſ' ich, 
Ein ewiges Jammerthal, 
Das aus den Stunden des Daſeins 
Bannt jeden Freudenſtrahl. 


Ein bunter Kranz von Schmerzen, 
Ein nie verfiegender Born 
Von Leid fei unfer Zeben, 
Ein blütenlofer Dorn. — 


Ach leſ' es — und durch das Feniter 
Dringt goldener Sonnenfcein, 
Dringt Lerchenjubel und Düfte 
Erblühender Rojen herein. 


Und neben mir in den Kiffen 
Kiegt, eben vom Schlummer erwacht, 
Mein Büblein und jtrampelt vor 

MWonne 
Und fehüttelt die Loden und lacht. 


Und aus den Händen leg’ ich 
Das Buch voll Jammer und Harm 
Und feße mein jubelndes Büblein 
Glückſelig Auf meinen Arm. 


Dereinigte Staaten. 





Kanfas. 


Soejjel. Geehrte „Rundſchau“! 
Sch denke da3 Buch: „Rühreude Ve— 
aebenheiten und merfwürdige Gebet3- 
erhörungen” ijt jehr empfehlenswert. 


Sch wünsche euch zum neuen Jahr, 

Neues Leben, 

Zum neuen Leben neuen Mut 

Und ew’gen Troft durch Chriſti Blut. 
Zur alten Wahrheit neue Liebe 

Zum neuen eben neue Triebe. — 
Vor alteın Böjen neue3 Grauen » 
Zum alten Gott ein neu Vertrauen. 
Ein neue3 Schwert zum alten Krieg 
Zum alten Srieg, ein neuer Gieg. 

(Der Editor, und wir meinen alle 
Leſer mit uns, danfen für dieſen bie- 
dern Gruß.) 

Für den Kalender jage ich ſchönen 
Danf. E3 fjchreibt darin ein „An- 
fiedler“, daß er nicht mit den lieben 
Dmchens ftimme, die da predigen, die 
Welt wird immer fchlechter, er dent, 
dab; noch niemals fo viel für die Ver- 
breitimg des Wortes Gotte3 und der 
Linderung der Not im allgemeinen 
gethban wurde, nimmt auch Schule 
und Kirche dazu, und behauptet, daß 
noch niemals jo viel gewirft und ge- 
than wurde, als in diefer Zeit. 

Sch will darüber auch feine Bejtim- 
mung maden, wenn mehr gethan 
wurde, ich glaube doch, daß die Welt 
immer jchlechter wird. 

Wie viel verbejjern die Predigten 
des Alex. Dowie, und mehrere andere 
die Welt? Wie viel verbejjern die 
Trufts und Logen—heben fie wirklich 
aus Nöten? Sch glaube einfach, es 
geht mit der Welt, troß allem Glanz, 
den Krebsgang. — 

Aber, wir haben im Worte Gottes 
die Verheißung, daß es wirflid 
bejier werden wird, wenn der Teufel 
erjt wird gebunden fein, und Jeſaia 
11 in Erfüllung gegangen ift. 

Zwar hat einjt jemand gejchrieben, 
daß der Teufel jet gebunden jei, 
und die Nette, womit er gebunden, fei 
das Leiden Jeſu Ehrijti. — Das leug- 
ne ich auch gar nicht — aber die Hei- 
den, die können diejes noch nicht rüh- 
men und er joll ja auch für fie gebun- 
den fein — wann daß erit jein 
wird, dann wird man es im allge- 
meinen glauben, daß es bejjer gewor— 
den iſt. Bis dahin wollen wir das 
„rühmen bon der guten Zeit“ nod) 
ſparen und Geduld haben. 

Geduld ijt ein Neifefleid, damit 
man durch die Welt wandert, bis in 
die Ewigfeit. 

Ehre, Glaube und Auge, 

Leiden feinen Scherz 

Ehrenpreis ijt bejjer 

Als taufend Gulden Fraut. 

Gott im Herzen, die Schrift in der 


Hand, 
Fahrt man wohl zu Wajjer und 
Land. 
Grüßend, 
Kornelius Unruh. 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheir. 


Galva, den 29. Dezember 1903. 
Werte „Rundſchau“! Mit Erlaubnis 
eine Abonnenten fomme ich bittend, 
folgendes aufzunehmen. Möchte mei- 
nen Söhnen Peter Benner in Hir- 
fhau, Molotſchna; Jakob Penner, 
Samara, und Gerhard Penner in 
DOrenburg ein Lebenszeichen zufom- 
men lajjen. ch wohne jchon etwas 
über ein Jahr bei meinem Sohne 
Friedrich Penner, welcher verheiratet 
ilt. Er hat jchon öfters an feine oben- 
genannte Brüder Briefe gejchrieben, 
aber feine Antwort erhalten. Wir 
grüßen fie freundlich und bitten fie, 
uns ihre richtige Adreſſe, wenn aud) 
durch die „Rundichau“, - mitzuteilen. 
Sm Falle jie die „Rundſchau“ nicht le— 
fen, find Freunde gebeten, ihnen diejes 
mitzuteilen. 

Sriedrih Penner. 

Unjere Adreſſe it: Galva, P. D. 
Me Bherjon Eo., Kanfas, North Ame- 
rika. 











Nebraska. 
Henderſon, den 1. Jan. 1904. 
Weihnachten haben wir wieder zurück— 
gelegt und das neue Jahr angefan- 
gen! Wie flieht die Zeit jo jchnell 
dahin. Wir müfjen heute wohl mit 
dem Pſalmiſten rufen: Herr, Gott, 
du biſt unſere Zuflucht für und für. 
Ehe denn die Berge worden und die 
Erde und die Welt gejchaffen worden, 
bijt du, Gott, von Ewigkeit zu Ewig— 
feit, der du die Menſchen läſſeſt ſter— 
ben, und ſprichſt: Kommt wieder, 
Menschenfinder. Denn taufend Jahre 
jind vor dir wie der Tag der geitern 
vergangen it, und wie eine Nadht- 
wade. Kann der Dichter nicht mit 

recht diefen Ausruf fingen: 


Gott, du führejt unfre Stunden, 
Das alte Jahr it —— entſchwun⸗ 
en, 
Nun ſchenkſt du uns ein neues 
Jahr. 
Doch du, Lenker unſerer Zeiten, 
Du König aller Ewigkeiten, 
Du bleibſt die Liebe immerdar. 
Dich, Vater, preiſen wir, 
Du bleibeſt für und für 
Unſre Zuflucht; 
Herr, was dein Rat 
Beſchloſſen hat, 
Das reifet ſtets zu heil'ger That! 


Herr, laß uns im Glauben wan— 
dern, 

Von einem Jahre bis zum andern! 

Wir wiſſen, daß du bei uns biſt. 

Du, den Gott uns auserleſen, 

Biſt ſelbſt ein Pilger hier geweſen, 

Wir trau'n auf dich, Herr, Jeſus 

Chriſt. 

Gieb Glauben, Mut und Kraft, 

Zu treuer Pilgerſchaft, 

Treuer Heiland. 

Wir ſind ja dein, 

Du ſollſt es ſein, 

Dem wir uns hier und droben 

weih'n! 

O gewiß haben wir dieſe Zeilen 
ſchon geleſen und geſungen, aber auch 
mancher Seufzer iſt zu Gott emporge- 
jtiegen! Auch zurück nach dem alten 
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Baterland, wo noch unfere lieben al- 
ten Eltern verweilen. Wir haben fie 
jo manches Mal am eriten Weih- 
nachtstage mit einem Liedchen erfreut, 
was wir aber jeßt nicht mehr fönnen. 
D ich möchte wohl jagen: hr, die 
Ihr nod) bei Euren Eltern verweilen 
fönnt, wijjet nicht was ſolches meint! 
Bir waren am erjten Weihnachtstag 
bier bei Jakob Kröfers, es hatten fich 
da alle ihre Rinder verfammelt und 
ein jedes empfing aus des Baters 
Hand eine große feine Bibel, die wohl 
6.00 per Stüd wert if. War das 
nicht fein? Wir freuten uns mit ih- 
nen zu fein, wo gejorgt war, Freude 
im Haus zu haben. Obzwar auch wir 
unjeren lieben Kleinen morgens ſchon 
eine Freude bereitet hatten, und aud) 
ſcheint ihnen diefe Freude deutlich zu 
machen, daß es weiter nichtS bedeutet, 
als des Herrn Geburtstag. Am bei- 
ligen Abend war von unjeren beiden 
englijchen Lehrer und Lehrerin ein 
Weihnachtsbaum verfertigt, wo viele 
Gedichte von Kindern und Größern 
gejprochen wurden. Ein herrlicher 
Chor begleitete 8. Aljo überall wur- 
de gejucht, Freude zu bereiten. Sch 
dachte an das, was in Rußland oft 
erzählt wurde, daß in Amerifa die 
Feſttage wohl öfter vergejjen würden. 


Gedacht werden ihrer hier auch noch, 


aber gefeiert (im großen genommen) 
werden jie wohl dort noch bejjer. Hier 
begnügen jid) viele jchon ‚mit einem 
Feſttag, anjtatt drei. Nun, mein 
Wunſch iſt aber, daß fich doch Feiner 
möchte jtören über diefen unvollkom— 
menen Zeilen, möchte wohl noch man- 
ches jchreiben, aber—es geht uns nod) 
immer wie Schafe, die ohne Hirte 
find. — Jedoch freuen wir uns des 
rechten Hirten, der uns noch immer 
in jeiner Gnade trägt. Derjelbe wolle 
uns recht führen und leiten und erlö- 
jen von allen Banden und Laſtern, jo 
dab wir mit feiten Tritten diefem neu 
angefangenen Jahr und folange er 
uns bier noch weilen läßt, wandeln 
mögen. Wünſche noch einem jeden 
Leſer zum neuen Jahr den 121. 
Palm nebit Gruß, DR. 9. 





Sanjen. Werte Rundfihaulejer ! 
Der Dichter fingt: 


Ein Jahr geht nad) dem andern 
hin 

Der Ewigkeit entgegen, 

Ach, möchte doch der träge Sinn, 

Dies fleißiger erwägen. 


Wenn man auf die Güte Gottes, 
auf feine Langmut und Geduld fchaut, 
dann find wir ihm doch viel Danf 
ihuldig. Mir fommt oft der Gedanke: 
Was ilt der Menjch, daß du, o Gott, 
feiner gedenfejt, und dich feiner fo 
herzlich annimmjt. Wir fehlen wohl 
alle, aber wenn wir nur reumütig 
find und unjere Fehler erfennen, jo 
will er ja vergeben und wieder gnädig 
fein. 





la ac 
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Die ſchönen Weihnacdhtstage jind 
wieder vorbei, war wohl etwas kalt, 
aber der Weg war troden. Wir woh- 
nen jegt ganz nahe an der Kirche. 

Auf dem Kinderfejt wurde viel auf- 
gejagt, die Chöre haben ſchön gejun- 
gen, und die Brüder machten auf- 
merfjam, doch zu thun wie Maria 
that, alle Worte zu behalten und im 
Herzen zu bewegen. Mein Wunſch iſt: 
Wir möchten den lieben Heiland lie- 
ben und ihm jolgen. 

Hier befinden ſich jegt mehrere 
Kranke, Jakob 3. Klaßen, die Tante 
A. L. Friejen, Br. Wilhelm Thießen, 
Frau Kl. D. Frieſen (ijt ſchon geitor- 
ben, wie die Leſer in einer andern 
Korrejpondenz jehen.—Ed.) iſt ſchon 
viele Jahre kränklich, fie litt in legter 
Zeit an Waſſerſucht und ijt jehr ge- 
ſchwollen. 

Heute, den 2. Jan., will ich mei— 
nen Bericht fertig machen. Die ver- 
itorbene Al. D. 3. war die Tochter des 
jeit etliyen Jahren verjtorbenen Jak. 
L. Fr. Sie Hinterläßt ihren Wann 
und drei Kinder, welche ihren Tod be- 
trauern, doch nicht als ſolche, die feine 
Hoffnung haben, denn fie hatte ein 
Berlangen, aufgelöjt und in der eivi- 
gen Ruhe zu jein; fie war 43 Jahre 
alt. Dies wenige diene ihren Yreun- 
den hier und in Rußland zur Nad)- 
richt. i 

VBerbleibe Euer Mitpilger nad 
Bion. 3.8. Samwakfy. 





Oflahoma. 

Sophia. Werte Rundjchaulejer! 
Wir verließen Inman, Kan., am 2. 
September per Wagen nad) Beaver 
Eo., OH. Wir hatten ſchönes Wetter, 
die Reife ging gut. Der Gejundheits- 
zuſtand ijt hier gut. 

Unjer Segenswunjd zum neuen 
Sahr gilt allen Freunden, dem Editor 
und allen Xejern. 

Heinrich Plett. 





Medfor®, den 22. Dez. 1904. 
Werte „Rundihau”! Zuvor einen 
Gruß an den lieben Editor und an 
alle Rundjchaulejer, an alle Geſchwi— 
jter und Freunde in Rußland ſowohl 
als in Amerifa. Die heilige Weih- 
nachtözeit ift wieder vor der Thür, ein 
mancher, der voriges Jahr noch lebte, 
ijt nicht mehr-da, und wer weiß, lieber 
Leſer, wie nahe unſer Ende iſt. Sch 
denke oft an das Wort: „Unjer Zeben 
währet fiebenzig Jahre, und wenn’s 
hoch fommt, jo ſind's achtzig Jahre.“ 
Die wenigsten erleben diejes hohe Al- 
ter. Schreiber diejes ijt 71 und jeine 
liebe Frau 64 Sahre alt geweſen. 
Daraus ijt zu fchließen, daß wir unſer 
Biel bald erreicht haben werden. Ich 
bin jett, Gott jei Dank, ſchön gefund, 
aber meine liebe Frau ijt jehr leidend, 
bat noch immer ihren ſchlimmen Hu- 
ften, wohl jchon jeit 30 Jahren, wenn 
nicht länger, und dazu noch Rheuma- 
tismus in allen Gliedern, jo daß fie 


ſchon manchmal wünjcht aufgelöft und 
in eine bejjere Wohnung, wo feine 
Schmerzen find, verjegt zu werden. 
Wir wohnen bei unjerem Sohn Ja— 
fob auf dem Hof in unjerem eigenen 
Haufe, haben eine Kuh und ein 
Buggy. Wenn es fchön ift und wir 
fönnen, geben fie uns ein Pferd und 
dann fahren wir zur Andadt. Wir 
find meijtens allein zu Haufe, hin und 
wieder iſt aud) unjere Tochter Agatha 
bei ung, fie ift noch ledig; die andern 
Kinder find alle verheiratet. Peter 
und Martin Reimers wohnen nahe bei 
uns; Martin ‚hat zwei Viertel Land, 
auch Neufelds, unjfere Tochter Anna, 
haben zwei Viertel und wohnen drei 
Meilen von uns entfernt. Diejen 
geht es im irdifchen ſehr gut. Ger— 
hard Reimer wohnen in Kanſas. 
Tochter Agatha iſt gegenwärtig dort 
auf Beſuch, es iſt etwa 100 Meilen 
von bier. Wir haben ſechs Kinder 
am Leben, neun find tot. 

Nun gehe ich nöch zu unjeren Ber- 
wandten in Nebrasfa. Danke den lie- 
ben Freunden David Hiebert3, Hen- 
derjon, für die uns geſchickte Photo- 
graphie; dann noch nad) Nleefeld, 
Rußland, wo unferer früherer Wohn- 
ort war. — Liebe Freunde, Peter 
Hiebert3, meine Frau jpricht noch jehr 
oft von Euch, möchte gerne wiſſen, wie 
es Euch geht, ob Ihr noch am Leben 
jeid. Haben aud) gehört, daß Du, lie— 
ber Bruder Jakob Reimer, wieder in 
Kleefeld wohnſt, ſeid Ihr noch gefund 
und rüſtig wie früher? Und Ihr, lie— 
ben Nachbarn, ſo viel Eurer noch am 
Leben find; hoffentlich erinnert Ihr 
Euch) noch unfer. Wie geht e8 Dir, 
Schweiter Joh. Willms, Du wohnſt 
doc wohl noch mit Deinen Rindern 
zufammen. Berichte uns über Dein 
Befinden. Wir mohnen nahe bei 
Aron Wienfen von Konteniusfeld. 
Frau Wiens jpricht jehr oft von Dir, 
jagt, fie ift Dir immer jehr gut gewe— 
fen. Gehe von hier nad) Sagradoffa, 
zu Gerhard und Abraham Reimers. 
Was macht Ihr, liebe Brüder? Es 
geht Euch doch wohl allen jehr gut. 

Bon Sterbefällen fann ich hier aus 
unferer Nähe nicht berichten, aber lei- 
dend find mehrere. Frau Aron Wiens 


- von Konteniusfeld hat Rheumatis- 


mus, auch meine Nichte, Frau Ger- 
hard Fat von Fürſtenwerder, hat viel 
Reißen, aber bei ihrer Schweiter, 
Martin Dirkfens ijt alles jchön ge- 
fund. Deinen Brief, Bruder Abra- 
ham, haben wir erhalten. 

Nun noch einen herzlichen Gruß an 
alle, die fich unferer erinnern. Wer 
uns lieb hat, möchte an ung fchreiben. 
Unſere Adreſſe iſt: 

Peter A.Reimer, 
Medford, Oklahoma, 
Nordamerika. 





Es ſchlägt im Strome des Lebens der 
leichte Scherz über manche ernſte Stelle 
eine Notbrüde. 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Minneſota. 


Jona Lake. Werter Editor! 
Einliegend finden Sie 81.00 für 
meine „Rundſchau“ bis 1905. Ich 
leſe die „Rundſchau“ ſehr gerne, weil 
ſo viel Nützliches und Intereſſantes 
vom chriſtlichen Glauben und von den 
Korreſpondenten darin enthalten iſt. 
Sa, fie iſt auf Gottes Wort gegründet. 

Da ich nun der einzige Mennonit 
bier bin, jo habe ich mich ſchon oft nad) 
Slaubensbrüdern gejehnt. Wie die 
Verhältniſſe bier jegt find, fann man 
nicht jo leicht ausverfaufen, denn der 
„Zandboom“ ſteht jetzt jtill. 

Mein Sinn ijt, nach den weitlichen 
Staaten, wo ſich Mennoniten anjie- 
deln wollen, jedoch mein Sohn fährt 
Montag nad) dem Staate Wafhington 
ab, und wenn es ihm da gefällt, wer- 
den wir mit Gottes Hilfe dorthin ge- 
hen. Es iſt doc) ein großes Vorredit, 
al3 Mennonit erzogen zu jein. Meine 
alte Heimat war Bildhaufen, bei Neu- 
ftadt an der Saale, in Bayern, und 
wenn jemand von dort in Amerika ilt, 
jo möchte er an mich jchreiben. 

Mit Herzlidem Glückwunſch zum 
neuen Jahr. 8%. Sander. 


Mt. Lake, den 6. Januar 1904. 
Werte Lejer der „Rundſchau“! Merf- 
würdig iſt es, dab die Korreſponden— 
zen in der „Rundſchau“ viel weniger 
find, al3 ein Jahr zurüd um diefe 
Zeit, was ijt wohl die Urfache? (Bitte, 
in No. 2 und 3 nachzuſehen — geht 
los, nicht wahr? — &.) Sind wir 
zu jehr bejchäftigt in unſerem all- 
täglichen Leben oder wenden wir uns 
mit dem berichten von Neuigfeiten 
und VBorfommnifje fonjtwo Hin? Zu 
bemerfen wäre noch), wenn man alle 
Anforderungen der Zeitungsmänner, 
die ihre Probenummer um diefe Jah— 
reszeit ins Haus ſchicken, gefällig fein 
will, fo findet man faum zu etwas an- 
derem Zeit als zum Zeitunglefen, 
Beitungbejtellen oder -abbeitellen, fo- 
dab das Berichtefchreiben ſchon in den 
Hintergrund gedrängt wird, —gut iſt, 
wenn man eine beitimmte Regel in 
diefer Sache hat und demgemäß han- 
delt. — 

Sn letter Zeit find hier mehrere 
Todesfälle vorgefommen. Am 30. 
Dezember v. 3. jtarb der alte Johann 
Die, fr. Elifabeththal, Rußland, nad)- 
dem er etiwa zwei Wochen ſchwer krank 
gelegen, und wurde am 3. Ian. von 
der Bethels-Nirche aus begraben; zur 
felben Zeit wurde Pet. Penner, Sohn 
des Bernh. Penner, nahe Butterfield, 
eines Morgens tot im Bett gefunden, 
im Alter von etwa 30 Sahren. Er 
führte ein Einjiedlerleben, und wie 
angenommen wird, ift er durch Koh— 
lenaas, weldyes dem Ofen entitrömte, 
eritickt. 

Am 4. d. M. jtarb die alte Mutter 
9. Both von Mt. Lafe, nachdem fie 
ſchon längere Zeit ziemlich ſchwächlich 
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gewejen, war fie noch etliche Tage 
ihmwer frank, was ihren Tod zur 
Folge hatte. 

Kranf find hier in der Stadt: Jak. 
3. Unruh, am Tophusfieber und Ino. 
9. Klein am Herzichlag. Aud) ift hier 
unter den Kindern eine Krankheit, 
„Mumps, genannt, die aber bis jeßt 
feinen tödlichen Verlauf hatte. Das 
Wetter ijt bis daher ſehr erträglich mit 
wenig Schnee, zu wenig, um den 
Schlitten zu gebrauchen. 

Aeltefter Heinrich; Voth macht ge- 
genmwärtig bei feinen Gemeindeglie- 
dern Hausbeſuche. 

N. C. Hiebert und Familie, eben- 
falls auch Nev. N. N. Siebert, fuhren 
den 5. d. M. nad) Butterfield zum Be- 
gräbnis des Peter Penner. 

Der alte Onfel Heinrich Holzrichter 
leidet diefen Winter ſchwer an der 
Waſſerſucht. 

Mit Gruß, Euer Korr. 





Bingham Lake, den 2. Jan. 
1904. Werter Editor! Da ich auch 
ein Leſer der „Rundſchau“ bin und 
mich ſchon lange mit dem Gedanken 
getragen, mal für die „Rundſchau“ 
zu ſchreiben, ſo bitte ich Dich, dieſe 
Zeilen mit auf die Reiſe zu nehmen, 
denn ſie iſt ja ein Bote, der beinahe 
in ein jedes Haus einkehrt, und da 
die lieben Freunde faſt in der ganzen 
Welt zerſtreut wohnen und wir ſchon 
lange nichts von ihnen erfahren ha— 
ben, ſo dachte ich mal etwas von uns 
hören zu laſſen. Wünſche allen 
Freunden und Leſern ſamt dem Edi— 
tor den Segen und den Frieden Got— 
tes im neuen Jahre. Ja, lieben 
Freunde, wir haben nochmals das 
neue Jahr betreten; aber dunkel liegt 
es vor unſeren Augen, und wenn wir 
ſtille ſtehen und 28 Jahre zurückblik— 
ken und fragen, wo ſind all die lieben 
Jugendfreunde? dann kommt die 
Antwort: Ihrer viele ſind ſchon in 
der Ewigkeit. Eben fällt mir der 
Vers in „Evangeliums-Lieder“ ein: 
No. 90: 


„Wie werden doch begrüßen 
Dort deines Lichtes Strahl, 

Die ſich in Ehrifto Tiebten 

Hier in dem Schattenthal; 

Dort jtehen feine Witwen 

Am öden, dunflen Grab, 

Dort trodnet Gott die Thränen 
Der armen Witwen ab.” u.f.w. 


Wende mid) nun an die lieben 
Freunde in Rußland, al3 da find: 
Wallen und Thielmans Kinder, Blu- 
menort, Ediger3 Kinder, Rudnerwei- 
de, Peter Wienſen Rinder, früher Ni- 
folaidorf, jegt in der Krim wohnhaft. 
Das find ja alles unjere Better und 
Nidhten. Möchten gerne einmal von 
dem einen oder andern einen Brief Ie- 
fen, um zu erfahren, wer da nod) lebt, 
und wie e8 Euch allen geht. Will denn 
einen fleinen Bericht von uns geben. 
Mutterchen iſt bei uns in Pflege, iſt 
auch ſchon 77 Sabre alt, ift nad) ihrem 
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Alter aber noch jo ziemlich munter. 
Kinder haben wir zehn, Helena ijt mit 
einem Beter Frieſen, Schullehrer, ver- 
heiratet. Die andern Kinder jind nod) 
zu Haufe. Nikolai Hieberts mit Kin— 
dern find gejund; aud) Johann und 
Beter Hieberts mit ihren Kindern find 
gejund. Onkel Johann Eigen ijt bei 
jeinen Kindern Jokob Eigen in der 
Pflege, ijt aber noch immer munter. 
Jakob Eigen, früher Paſtwa, ijt bei 
Safob Vogten in der Pflege, ijt aud) 
ihon 80 Jahre alt, wandert noch im- 
mer umber, aber das Gedächtnis ijt 
ion ſchwach. Hamms Kinder find 
alle gejund, und geht es ihnen im ir- 
dijchen gut, außer Abraham, der ijt 
nad) Kalifornien gezogen, jucht da jein 
Glück, glaube aber, daß er es aud) da 
nicht finden wird. David Hamm hat 
Luſt, wenn der Herr ihm Xeben und 
Sejundheit jchenkt, nochmals eine 
Reiſe nad) Rußland zu machen. Nun, 
es muB ihm dort wirklich gut gegan- 
gen, und es müjjen ihm. unvergeßliche 
Stunden in Erinnerung geblieben 
jein. Auch ich und meine Frau und 
drei Kinder durften im Frühjahr eine 
Bejuchsreife machen, nämlid) nad) 
Saskatchewan, wohin meiner lieben 
Frau Eltern und Geſchwiſter alle ge- 
zogen find. Solches jind dod) immer 
jelige Stunden des Wiederjehens. 
. Waren 21 Sahre von zu Hauje weg. 
Nach meinem Erachten fönnte ein 
mancher dort eine ſchöne Heimat 
gründen, denn, jollte ich hier auf ei- 
ner Rentfarm leben, dann wollte id) 
nicht in Minneſota ſein. Will Eud) 
berichten, daß der Tod aud) hier jeine 
Ernte hält. Es find hier dieſe Woche 
drei Todesfälle vorgefommen: Er- 
itens jtarb der alte Johann Did, frü- 
her Elifabeththyal; zweitens die alte 
Mutter Heinrid) Both, früher Pauls— 
heim, und drittens ein Peter Penner, 
Sohn von Bernhard Penner, Berg- 
thal. Er wohnte allein auf der Farm, 
und hat man ihn morgens tot gefun- 
den, joll an Stohlengas erjtict jein. 
Darum gilt es mit dem PBjalmijten zu 
fagen: Herr, lehre uns bedenken, daß 
wir jterben müjjen und unjer Leben 
ein Ziel hat und wir davon müjjen. 
Wohl dem, der dann mit Freuden vor 
dem Richterthron erjcheinen darf. Will 
denn noch berichten, daß der Herr 
uns, wenn auch nur eine mittelmäßige 
Ernte, doch im irdischen immer nod) 
jehr gejegnet hat, wofür wir ihm nicht 
genug danfen fünnen. 

Nun noch einen Gruß an den Editor 
famt allen lieben Freunden und Le— 
jern, von Eurem Mitpilger, 

Korn. C. Hiebert. 





Mt. Lake. Lieber Editor! Wün— 
ſche Dir ein fröhliches Neujahr und 
Gottes Segen. 

Willſt Du jo gut jein und dieje Zei- 
len in die Spalten der „Rundſchau“ 
aufnehmen? (Sa. —Ed.) Ich habe, 
denfe ich, noch einen Onfel in Mani- 


toba, wollte ſchon längst durch die 
„Rundſchau“ anfragen, habe es aber 
nicht geivagt. 

Des Onfels Name fol Franz Enns 
jein, es mögen aud) zwei Onfels fein. 

Ich bin Joh. G. Enns, in Rußland 
geboren (hättejt jollen daS Dorf nen- 
nen.— Ed.) und als ich ſechs Jahre alt 
war, mit meinen Eltern nach Amerifa 
ausgewandert. Meine Mutter. war 
eine Tochter des F. 3. Jantzen, Por— 
denau, ein Wagenmacher. 

Der liebe Bater hat nicht lange mit 
der Manta gelebt, er hinterließ zwei 
Kinder: Maria und Johann. Dann 
bat die liebe Mutter ſich mit Julius 
sstiefen verheiratet, der auch wohl 
noc) lebt. Wenn er ſelbſt die „Rund— 
ſchau“ nicht Tiejt, jo möchten andere 
Zejer es ihm vorlefen. Wir möchten 
gerne die richtigen Adreſſen haben. 

Joh. © Enns, 
Mountain Lake, Minn. 





Mt. Lake, den 28. Dez. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Bitte gefälligit 
um NMufnahne folgender Zeilen, denn 
wir mochten unjern lieben Freunden 
büben und rüben gerne fund thun, 
da wir nod) am Leben find. Haben 
die lieben Chrijttage durchlebt, es war 
recht jchön. Hatten joweit einen leich- 
ten Winter, wenig Schnee; unjer 
Schlitten jteht no) im Sommerquar- 
tier. Was macht Ihr alle, Geſchwi— 
iter, Vetter und Nichten? Schreibt 
einmal alle, Ihr Lieben, damit wir 
wijjen, ob Ihr noch lebt. Ihr feid fo 
jehr zerjireut, im nördlichen Rußland, 
Ufim, Omsf, Kursf, weiß nicht mehr 
wo Ihr Eucd alle verfrochen habt. 
Wer erjt nahe an 30 Jahren in Ame- 
rifa it, der läuft Gefahr, das liebe 
alte Vaterland zu vergefjfen. (Deiner 
Bitte gemäß halt Du es noch nicht 
ganz vergefjen, und viele andere den- 
fen noch oft wehmütig an das liebe 
Nubland.— Ed.) 

Mit herzliem Gruß von ung, 

Peter Did, 
(früher Krim). 





Indiana. 


Nineveh. Wünjche allen Leſern 
fröhliche Ehrifttage und ein gefegnetes 
neues Jahr. Aber nicht jo ein fröh- 
liches Feſt wie es die Welt treibt, mit 
frefien umd ſaufen, tanzen und jpie- 
len nach menſchlichem Gutdünfen, wo 
der Name Chriſti verläſtert wird, es 
iſt auch eine gefährliche Sache für die 
Chriſten, zu verirren, darum laßt uns 
bedenken, daß wir uns im Herrn 
freuen ſollen. 

D. J. Hochſtetler. 





Wie man’s betrachtet. 





Die Erde würde ein Paradies fein, 
wenn nur jeder Menſch die Ratjchläge 
jelber befolgen würde, welche er jei- 
nen Mitmenschen giebt. 


Kanjas. 


Hillsboro, den 4. San. 1904. 
Dem Berfafjer der „Rundſchau“ wie 
auch allen werten Xejern derjelben, 
mit herzlichem Wohlwunfch zum be- 
gonnenen Sahre als Gruß: Titus 3, 
4—7. Werte Lejer! Uns ijt noch 
die Gelegenheit geblieben, durch die 
„Rundſchau“ Weitteilungen zu geben 
wie aud) zu nehmen, weil Gottes Gna- 
de uns nod) bis ins neue Jahr hinein- 
getragen hat. Mir war es jehr wert 
und wichtig, in der erjten Nummer 
diejes Jahres einen werten Bericht 
von meinem Geburtsorte Margenau, 
Rußland, zu lejen, wofür ich dem 
Schreiber Johann Abrahams ein brü- 
derliches „Danfejchön“ ſage. Wer 
wird der nächjte jein von Margenau 
oder von den jonjtigen Ortjchaften, wo 
hunderte von Bekannten und Herzens- 
freunde wohnen? Viele von denen, 
deren perjönliche Liebe wir vor drei 
Jahren dort genojjen, find nicht mehr 
vorhanden, ebenjo jind aud) hier viele 
unferer Mitiwanderer jeit jener Zeit 
in die Ewigkeit verjegt worden; und 
zu wünjchen wäre nur, daß alle in der 
Hoffnung unjres angeführten Schrift- 
wortes heimgegangen wären. 

Mit Abſchluß des alten Jahres iva- 
ren wir auf dem Begräbnis des 80- 
jährigen Großvater, Bruder Heinrich 
Görzen, heritammend aus Bolen, von 
dort nad) der Krim gezogen und von 
dort nad) Amerifa ausgewandert. 
Heute fam die Kunde zu uns, da 
Safob Harder, Lehigh, Kanſas, gejtor- 
ben jei, dejjen Herkunft ijt Rückenau, 
Rußland, Abraham Harder Sohn. 
Mehrere find jterbensfranf, und über 
furz find wir, oder Gott weiß wer, an 
der Reihe. Gott jei Dank, daß Chri- 
ſtus unfer Leben ijt, und folgedejjen 
Sterben uns Gewinn jein fann. Da- 
ber iſt es unfererjeit$ jo wichtig, mit 
uns ſelbſt in Klarheit zu fein über un- 
jeren perjönliden Zujtand in der 
Hoffnung des ewigen Lebens. „Nicht 
um der Werfe willen der Gerechtig- 
feit, die wir gethan, jondern nad) jei- 
ner Barmherzigkeit machte er uns je- 
lig durch daS Bad der Wiedergeburt 
und Erneuerung des Heiligen Gei- 
jtes.“ — Darum ijt gründliche Selbjt- 
prüfung erforderlich und nicht in- fal- 
ſcher Ruhe uns aufhalten zu lajjen.— 

Sehr angenehmes Wetter, ohne 
großen Frojt und Schnee bis heute. 
Sch breche ab mit der wiederholten 
Bitte: „Lajjet uns wirken, weil es 
Tag iſt, es fommt die Nacht, da nie- 
mand wirfen fann. 

Mit Gruß, 
Abr u. Anna Harms. 





Buhler, den 3. Januar 1904. 
Werter Editor! Zum neuen Jahre 
dem Editor und allen Leſern Gott 
zum Gruß! Das alte Jahr gehört 
der Vergangenheit an mit all feinen 
Freuden und Leiden, mit feinen Erfol- 
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gen und Enttäufchungen, mit feinen 
Errungenschaften und Verluften, mit 
feinen Siegen, aber auc) Berirrungen. 
Wenn man fo auf der Schwelle eines 
neuen Sahres ſteht, jo fann man wohl 
einen Blick rückwärts thun, und fo 
manches an feinem Geijte vorüberzie- 
hen lafjen; aber vor ung ift die Aus— 
ficht verhüllt. Was wird es uns brin- 
gen? frägt wohl ein jeder. Der eine 
ichaut voller Zuverficht hinaus ins 
neue Sahr, der andere frägt bange: 
Was wird e8 mir bringen? So oder 
jo, wohl dem, der vertrauungspoll fich 
feines Gottes Hand übergiebt und von 
ihr fich führen laßt. 

Heute nachmittag fand bon der 
Soffnungsauer Kirche aus die Beitat- 
tung der plößlich entjchlafenen Groß- 
mutter Gerhardt Becker jtatt. Beder, 
ihr zweiter Gatte, war ihr ſchon vor 
mehreren Sahren vorangegangen. Sie 
wohnte bei ihren Kindern SHeinric) 
Edigers. Sie hat die Zeit ihrer Wall- 
fahrt auf etwas über 80 Jahre ge- 
bracht. 

Die Hoffnungsau-Gemeinde hal 
beichlofjen, daß die Predigeriwahl den 
16. d. M., vormittags nad) einer vor- 
bergegangenen Andacht, jtattfinden 
foll. Die Gemeinde fleht jegt: „Herr, 
aller Herzensfündiger, zeige un an, 
welche zwei du erwählet haft.“ 

Bei der Neorganifation der Hoff- 
nungsau-Sonntagsichule wurden die 
alten Beamten, D. D. Unruh als Su- 
perintendent und Gerdh. Bärgen al3 
Kaſſenführer, wieder erwählt. 

Während der Feiertage hatten wer 
das präcdtigite Ranjaswetter. Neu- 
jahr fette der Winter eine etwas jtren- 
gere Miene auf und ſchaut auch jett 
noch ernjt drein.— Der Geſundheits— 
zustand im allgemeinen ijt ein ziemlich 
guter. Und fo fliegen die Tage jtille 
und ereignislos dahin. Und wohl 
niemand wünſcht aus diefer Stille 
aufgerüttelt zu werden. Und doc), 
wer vernimmt nicht Sefu Ruf auch 
durch ſolche Stille? 

Mit Gruß, 

E. 9. Friefen. 


— — — 


Canada. 








Manitoba. 


Kronsthal, Gretna, den 13. 
Dezember 1903. Werter Editor! 
Weil wir ſo nahe am Jahreswechſel 
ſind, ſo will ich dich erſuchen, folgende 
Zeilen aufzunehmen! Meine Gedan— 
fen eilen nad) Rußland, Kreis Oren- 
burg, wo ich meinen lieben Bater und 
die lieben Geſchwiſter zu treffen ge- 
denfe. Sa, Baterchen, an Sie muß ich 
oftmals denfen, wie es Ihnen wohl 
gehen mag; Mutterchen mußten Sie 
abgeben, und Sie find ſchon ganz alt. 
Wie gerne würden wir Sie einmal be- 
fuchen. Euch lieben Geſchwiſter wün- 
chen wir die beite Gefundheit und 
Wohlergehen an Leib und Geele. 
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Möchte von den Leſern der „Rund- 
ſchau“ jemand fo gut fein, unferem 
Vater, Peter Friefen, diefes Fund zu 
tun. Wir find jet mit Rindern zu- 
fammen gefund. Komme jet nod) 
hinüber zur Molotfchna Kolonie, wo 
ich das Miütterchen und die Geſchwi— 
fter meiner Frau zu treffen gedenfe. 
Liebe Geſchwiſter, Jakob Klaſſen, habt 
Ihr nicht Zeit zum Schreiben? Wir 
haben an Euch geſchrieben, aber Ihr 
ſeid uns die Antwort ſchuldig. Ihr. 
ſeid alle ſo ſtill. Wir ſind ſehr neu— 
gierig, ob Mutterchen noch bei Euch 
iſt, darüber möchten wir gerne Nach— 
richt erhalten. Von Aron Klaſſens 
bekommen wir keine Nachricht mehr. 
Sollte Jakob Klaſſen die „Rundſchau“ 
nicht leſen, ſo iſt vielleicht jemand ſo 
gut, ihm dieſe Zeilen zu geben. Jetzt 
kommen wir zum Fürſtenlande, wo 
unſere Geſchwiſter Johann Frieſens 
wohnen. Ich muß Dich, Eliſabeth, 
aufmuntern, ſchreib uns doch mal ei— 
nen langen Brief und berichte uns, 
was immer dort bei Euch in letzter 
Zeit vorgefallen iſt. Was macht der 
liebe alte Onkel Jakob, iſt er noch am 
Leben? Seid alle herzlich von uns ge— 
grüßt, auch die andern Geſchwiſter, 
als Johann Harders und Iſaak War— 
kentins. Schreibt nur, wir werden 
Euch die Antwort nicht ſchuldig blei— 
ben. Wo weilt Franz jetzt? denke, 
er muß ſchon ausgedient haben. Die 
Roſenbacher bleiben mir noch immer 
in lebhafter Erinnerung, oft denke ich 
noch an die Wege, die ich dort gewan— 
dert. Auch Johann Kasbers ſind ſehr 
von uns gegrüßt, falls ſie dort noch 
wohnen, auch ſie möchten ſchreiben. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an Euch alle, 


Korn. u Eliſab. Frieſen. 





Plum Coulee, den 28. De. 
1903. Werte „Rundihau”! Wenn 
Du in alle Familien, wo Du gelejen 
wirft, fröhliche Weihnachten gebracht 
haft, fo haft Du meines SHerzens 
Wunſch erfüllt. Nun find die Feit- 
tage verraufcht, die irdiſchen Feitfreu- 
den genoſſen und Gott gebe, daß auch 
der Genuß der himmlischen Freude 
ein Gott wohlgefälliger gemwejen fei. 
Es waren recht Falte Feiertage, des- 
halb auch die gottesdienftlichen Ver- 
jammlungshäufer meijt leere Plätze 
aufwiefen. In der Rudnerweider 
Kirche waren am erjten Feiertage 46 
Perjonen anwejend. Statt Beter Za- 
charias jr. verfündigte Pred. Peter 
Dück den Zuhörern die Weihnacdhts- 
botichaft. Pred. Iſaak Bergen, der 
am zweiten Feittage auf der Kanzel 
itand, redete zu 48 Zuhörern. Am 
dritten Feiertage nahm Pred. Peter 
Zacharias jr. mit 79 Zuhörern Ab- 
ſchied vom alten Jahr, wozu er die 
Worte: „Laſſet euch verfühnen mit 
Gott“ gewählt hatte. Die Hoffnungs- 
felder Kirche ijt am erjten Weihnachts- 
tage wohl nicht geöffnet worden. Es 
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it das Nichterfcheinen der Laien oder 
der Prediger wohl verzeihlich, wenn 
fol grimmige Kälte mit ftarfem 
Wind ihr Spiel treibt; doch will es 
einem fajt fonderbar erfcheinen, wenn 
der Prediger feine 17—20 Meilen 
macht und dann die Thüren des Tem- 


pels verfchloffen findet. — Heute fchien . 


ein ſchöner Tag zu fein, doch gegen- 
wärtig, 1612 Uhr mittags, ftürmt e8 
gründlich aus dem Nordweiten. Der 
Bergfelder Lehrer Töws Faufte fich 
am 24. Dezember in Plum Coulee 
vom jüdifchen Roghändler für $100 
ein Pferd und find jegt mit demjelben 
nah Myrtle zu Töws Eltern zu Gajte 
gefahren, mögen auch ſchon wieder 
zurücd fein. — Noch wenige Tage und 
1903 räumt 1904 den Plat. Was 
1903 brachte, wijjen wir. Wiſſen auch, 
daß uns unfer Leben bis heute gefri- 
tet ward. Wiſſen aber nicht, was 
1904 in feinem Schoße für die 
Menfchheit hat oder ob wir das 1904 
Schließlich erreichen werden. Wollen 
hoffen, uns werde die Gnade vergönnt 
fein, daS neue Jahr zu erreichen, um 
mit neuem Mut und neuer Kraft den 
Weg durch diejes Leben fo betreten zu 
fönnen, daß wir, wenn das Ende des— 
felben erreicht, froh ausrufen dürfen: 
„sch habe einen guten Kampf gefäm- 
pfet, ich habe Glaube gehalten” u.f.mw. 
Ein Dichter fingt: Laßt uns den Weg 
durchs Thal der Zeit gebeugt und be- 
tend gehn. 

Heute erhielt ich unferen eleftri- 
chen Apparat „Netina“ zurüd. Jakob 
Peters, Neinland hatte ihn geliehen, 
um einen Verſuch anzujtellen, ob die 
„Netina“ den Augen feiner Frau 
Hilfe bringen würde. Er fendet nun 
den Apparat zurück mit folgendem 
Bealeitjchreiben: „Die Mugen meiner 
Frau find bald ganz bergeftellt, fie 
fann einen Draht in eine feine Nadel 
einfädeln ohne „trouble“. Auch uns 
hatte die „Metina” große Dienjte ge- 
leiftet; wir waren dem Entſchluß, 
eine Operation an den franfen Augen 
meiner Frau ausführen zu laffen 
ganz nahe, als ich die „Actina“ fom- 
men ließ und Gott fei gedankt, wir 
find mit dem Reſultat dieſes elftri- 
ichen Apparates zufrieden. (ES find 
ja noch viele, auch unter unjerem 
Volk, die an wehen Mugen leiden, man 
möchte die Sache verfuchen.— Ed.) 
Gegenwärtig 112 Uhr mittags, 
ſtürmt es nach Herzensluſt (?); wird 
1903 wohl jo ungejtüm feinen Ab- 
ichted nehmen? Aber—heute mittag 
ſtürmt es fürchterlih—vielleicht bis 
Abend ändert's fih.—Den 29. Dez. 
So iſt es. Abends, den 28. wurde es 
noch ganz jchön. Heute morgen wa— 
ren es 19 Grad R. Froſt und jekt, 
1,12 Uhr mittags, iſt's 15 Grad N. 
falt bei ziemlicher Windftille und jehr 
warmem Sonnenfdein. 

Bin ich recht unterrichtet, jo be- 
ginnt nad) Neujahr beim Nachbar 
Pet. Vergmann eine englifche Schule. 
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Lehrer joll unfer jegiger Pojtmeifter- 
junge fein. Wirklich ſchöner Plan des 
Bergmann; anftatt feine Söhne ihren 
eigenen ®elüjten folgen zu laſſen, 
giebt er ihnen nüßliche Fächer in die 
Hände und ich hoffe, feine Söhne wer- 
den fpäter nicht jagen: „Ad, hätte 
ung unfer Bater doch mehr Freiheit 
gewährt, damit wir doch mit den an- 
deren unfersgleichen die Abende und 
Sonntage mit Kartenspiel und Tanz 
verbringen dürften. Nun wijjen wir 
nicht von Nartenfpielen und unfere 
Füße haben noch feinen Tanz durchge- 
macht.“ Doc, Ihr lieben Kinder, 
Ihr werdet es nie wahrhaft bereuen, 
daB Ihr im Tanzlofale Eure Gefund- 
heit nicht geopfert habt. Die Stief- 
tochter des Königs Herodes tanzte fo 
ichön, daß dem Täufer Johannes im 
Gefängnis das Haupt vom Rumpfe 
fiel. Schredliche Folge eines einzigen 
Tanzes. Zwiſchen dieſem Tanze und 
dem des Königs David (2. Sam. 6, 
14) iſt ein Unterſchied. — Gefundheit 
in IImgegend befriedigend. A. €. 





Rußland. 





Olgafeld, Fürjtenland, den 23. 
November 1903. Werter Editor! 
Da meine Freunde mich jchon öfters 
gebeten haben, ein Lebenszeichen in 
der „Rundſchau“ von uns zu geben, 
will ich ihre Bitte erfüllen und bitte 
Sie, diefes in den Spalten der 
„Rundſchau“ aufzunehmen, Wir woh- 
nen noch immer auf dem Fürften- 
lande, aber auf wie lange iſt un un- 
bewußt, denn der Menſch denkt und 
Gott lenkt. Mancher iſt ſchon hin— 
übergefahren nach Amerika. Mancher 
denkt nach Sibirien zu fahren, um ſich 
dort anzuſiedeln, ſo dachte auch Franz 
Teichröb, Olgafeld, aber Gott hatte es 
anders für ihn beichlojien, denn am 
13. November fuhr er nad) Michael3- 
burg, um jeinen Sindern beim 
Schweineſchlachten zu helfen; er war 
aanz gefund als fie anfingen, aber ach, 
um 9 Uhr morgens fiel er um und 
war tod. Er wurde gleich in die 
Stube getragen, um zu jehen, ob noch 
Leben in ihm war, aber alle Hoffnung 
war dahin. Seine Gattin und feine 
Kinder fuhren ihn gleich zurück nad 
Dlgafed. Der Schmerz der Sinter- 
bliebenen des jo plöglich Dahingeſchie— 
denen ijt jehr groß, ich glaube, nur 
der fann es fühlen, der es ſelbſt erfah- 
ren hat; (Wir fühlen mit, denn wir 
erinnern uns noch fehr aut, als unjer 
einziger Bruder am 10. Oftober 1887 
abends allein hinaus ging und als 
wir ihm folgten, fanden wir ihn tot. 
— Ed.) am 17. d. M. wurde die ent- 
jeelte Yeiche zur Grabesruhe gebradıt. 
Die Leichenrede hielt Prediger Jakob 
Janzen über Sejaia 38, 1: „Beitelle 
dein Haus, denn du mußt jterben“. 
Nach Veſper hielt Pred. Iſaak War- 
kentin noch eine ermahnende und trojt- 


reiche Anſprache. Auch unſer Ober- 
verwalter Beterjon iſt jo plößlich ge- 
itorben. Es ift eine fehr ernite Spra- 
che, die der Herr zu uns redet. Gott 
gebe, da es einem jeden zur War- 
nung dienen möge, daß ein jeder fein 
Haus beitellen möge in gefunden Ta- 
gen. 

Mill nun noch unferen Gejchwijtern 
und Freunden berichten, daß wir ung 
in ziemlich guter Gefundheit befinden, 
Gott ſei viel Danf dafür. Möchte 
gerne wiſſen, wo Daniel Sanzen ift; 
er zog von Nleranderthal nach Mani- 
toba, Amerifa; ein Brief von ihm 
wäre uns fehr lieb. Will noch berich- 
ten, daß unſere Mutter fich bemüht, 
Peter Neufelds und Benjamin Red— 
dekops Geld zu ſchicken. 

Herzlichen Gruß an Freunde und 
Bekannte ſowie auch an den Editor. 
Jakob Thießen. 


Bogomaſow, den 27. Novem— 
ber 1903. Liebe „Rundſchau“! Ei— 
nen herzlichen Gruß zuvor. Bitte, 
im neuen Jahre doch wieder bei mir 
einzukehren, denn⸗Du biſt ein freund— 
licher Bote, der mir jede Woche Freu— 
den- und Trauerbotſchaften von 
Freunden, Verwändten und Bekann— 
ten ins Haus bringt, ſo daß wir Freu— 
de und Leid mit ihnen teilen können. 
Sie iſt wie ein treuer Nachbar: wenn 
man Freude hat, freut ſie ſich mit; iſt 
man krank, fo hat fie Mitleid —Seid 
doch jo aut lieben Freunde und Be- 
fannte und lat einmal wieder etwas 
bon Euch hören, brieflich oder doch 
durch die „Rundſchau“. Haben bier 
ſchon eine zeitlang fehr fchönes Wetter 
gehabt; geſund find wir, Gott fei 
Danf, alle. . 

Seid alle herzlich von uns gegrüßt. 

Peter Bergen, 
Bogomajow, St. Sorotihinskaja, 
Gouv. Samara, Rukland. 





Wenn die liebe Strakenjugend 
Dich fchneeballt, dann fage fein Wort, 
drehe Dich nicht einmal um, ſtecke den 
Kopf tief zwifchen die Schultern und 
mache, daß Du davon fommft. Wer 
diefer hoffnungspollen Fünftigen Ge- 
neration mit der Faust droht oder ihr 
ein böfes Geficht fchneidet, thut genau 
das, was von ihm erwartet wird. 

So ſagt ein Wechfelblatt. Doch als 
wir in Denver wohnten, gaitierten 
wir dort mit einem Freund Siemens 
aus Rußland, der in Kanſas und Eo- 
lorado feiner Frau Freunde befuchte, 
und der ſagte: „Solche Frechheit, wie 
man der amerifanifchen Jugend er- 
laubt, fei in Rußland unerhört, dort 
ztehen die Schulfnaben vor jedermann 
die Mütze und grüßen freundlich, 
hier aber müffe man fehen wie man 
der Jugend aus dem Wege fomme, 
um nicht beleidigt oder mißhandelt 
zu werden!” — Beachtenswert wird 
die Bemerkung ja wohl fein. — 
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Unterhaltung. 


Die Tochter des Wilderers. 


Eine Erzählung aus den Vogeſen für 
die reifere Jugend von 
Lulie de Beze. 





i. 
Im Turm. 


Dort, wo fich die VBogefen zum Jura 
berabjenfen, ragt einfam auf einem 
der letten Abhänge ein grauer Fel— 
fen hoch über Wälder und Fluren em- 
por. Nad) drei Seiten jchroff abfal- 
lend, lehnt er ſich nur lofe an das Ge- 
birge an und überjchaut das Flach— 
land bi3 zum fernen Horizont. Auf 
feinem Gipfel erhob ſich ehemals die 
Burg Stolzendberg. Nur ein halb- 
verfallener Turm, in deſſen Rifjen 
und Fenſterhöhlen die Winde unge- 
hindert ihr Spiel treiben, erinnert an 
ihre längſt entſchwundene Pracht. Ein 
kleiner, den Windſtößen weniger aus— 
geſetzter Teil dieſer Ruine iſt notdürf— 
tig zu einer menſchlichen Wohnung 
hergerichtet, und ein dichtes Strohdach 
breitet ſich ſchützend darüber aus. 

Hier hauſte vor vielen Jahren Rein— 
hard Fugger, der kühnſte und verwe— 
genſte Wilderer der ganzen Gegend. 
Er war eigentlich Holzhacker; aber 
bei feiner unbändigen, leidenjchaftli- 
chen Natur war ihn das Sagen in 
den Wäldern jo fehr Bedürfnis, wie 
dent Vogel das Fliegen, und je ge- 
fährlichere Mbenteuer er zu beitehen 
hatte, um fo wohler war ihm dabei. 
Lieber wäre er geitorben, als daß er 
der Jagd entfagt hätte. So war er 
der Schrefen aller Waldhüter; er 
ſelbſt aber fürchtete fih vor feinem 
Menfchen. Man hielt ihn allgemein 
fiir bösmwillig und tückiſch, doch darin 
that man ihm Unrecht. Denn er war 
nur folchen übelgeſinnt, die ihm in fei- 
ner einzigen Leidenschaft entgegentra- 
ten. Xm übrigen fam er niemand zu 
nahe, war gleichgültig gegen die Men- 
fchen, ſtolz und unabhängig wie ein 
ſpaniſcher Bettler, anſpruchslos in fei- 
nen Bedürfniffen aeduldig und uner- 
mitdlich auf dem Anftand, und weder 
händelſüchtig noch unehrli im Ber- 
fehr mit andern. 

Bei all feinem Reiz war dies Leben 
doch ein hartes und Fiimmerliches, 
und das fühlte niemand mehr als fei- 
ne Frau Dorothea. 

Dorothea war eine fchüchterne, Tie- 
bebedürftiae Natur. Die Herrſchſucht 
Fuggers hatte fie wohl gebrochen, 
aber nicht von ihm loszureißen ver- 
mocht. Reinhard veritand es, feinen 
Millen gegen feine Umgebung geltend 
zu machen; nur fich ſelbſt zu beherr- 
fchen veritand er nicht. Er aab fich 
widerſtandslos den Ausbrüchen feines 
wilden Kähzorns hin. Dorothea hin- 
genen hatte nur zum stillen Dulden 
und Traaen, zum Lieben und Dienen 
Rraft. Sie zitterte vor ihrem Herrn 
und ®ebieter; aber wenn er fie aetö- 
tet hätte, fo würde fie doch nicht auf- 
aehört haben, ihn zu lieben. Um die 
Rohheit ihres Mannes zu entfchuldi- 
gen, legte fie fich felbit allerlei einge- 
bildete Fehler zur Laſt; Furz, fie that 
und litt alles, um nur an ihm fo we— 
nig wie möglich Schuld zu finden. 

„Nur der Mein macht ihn fo 
ſchlimm!“ fagte fie, wenn er nad) 
Verkauf des erlenten Wildes ohne ei- 
nen Pfennig Geld, mit blutunterlau- 


fenen Augen und rauber, unficherer 
Stimme nad) Haufe fam. Sie Flagte 
weder gegen ihn, noch gegen andere; 
wenn aber fein Raufch vorüber war, 
fo jah fie ihn mit einem warmen, ver- 
trauensvollen Bli an, einem Blid, 
der beredter, als es Worte vermocht 
hätten, ausfprad): 

„Du biit beſſer, als Du ſcheinſt, und 
e3 wird einjt der Tag fommen, wo Du 
anders werden twirjt!“ 

Statt aller Antwort ftand Fugger 
auf, ging auf Dorothea zu, umarmte 
fie jtiirmifch, und Nahre des Elends 
waren dann bergejien. 

Es wurde wenig in diefer Haushal- 
tung gefprochen, außer wenn der Herr 
und Gebieter jchalt; die Stille der 
Wälder drang auch bi3 in die Hütte. 
Die Gewohnheit, allein zu leben, er 
im Walde, fie in ihren alten Mauern, 
beide fern von der Welt, machte, daB 
fie auch dann ſchwiegen, wenn fie ein- 
mal zufammen waren. 

Zweimal wurde die Hütte von ei- 
ner großen Freude, aber furz darauf 
bon einem nocd größeren Schmerz 
heimaefucht: zweimal wurde Doro- 
thea ein liebliches Rindlein geichenft 
und wieder entrifjen. Diejelbe Kranf- 
beit raffte fie beide dahin, und Doro- 
thea blieb ärmer zurüd, al3 fie je ge- 
weſen ivar. 

Einige gutmütige Frauen im Dorfe 
wollten fie tröften, wenn fie fie nad) 
dem Kirchhof gehen und die beiden 
fleinen ®räber mit Epheu ſchmücken 
fahen. Aber fie antwortete faum auf 
ihre teilnehmenden Worte und dankte 
nur durch ein leifes Kopfniden. Ih— 
ren Schmerz verjchloß fie in ihrem 
Herzen und trug ihn ftille für fich al- 
lein. 

Dorothea fam wenig ins Dorf hin- 
unter; fie hatte nicht gern, daß man 
jich um fie kümmerte oder fie beflagte, 
und vor allem fürchtete fie, es möchte 
etwas gegen ihren Mann geſprochen 
werden; wie hätte fie e8 anfangen 
folfen, ihn zu verteidigen? Sie ver- 
itand fo fchlecht, zu reden! Darum 
floh fie alle Geſellſchaft. 

„Das iſt die Beite im Dorf!” ſag— 
ten die Leute zu Stolzenberg von ihr, 
wenn fie die ſchmächtige, ärmlich, aber 
reinlich aefleidete rau borübergehen 
faben, mit dem fanften, blaſſen Ge— 
ficht und den ſchönen, blauen Augen, 
deren Neiz man nicht mehr vergaß, 
wenn man einmal hineingeblidt hatte. 

Mangel und Sorgen aller Art hat- 
ten ſchon Furchen in ihre Stirn gegra- 
ben, als fie zum drittenmal ein Kind— 
lein an ihr Herz drücden durfte. 

E3 war ein liebliches Fleines Mäd- 
chen, und das Herz der Mutter bebte 
vor Angit und Freude. „Wird eg am 
Leben bleiben oder nicht?” Das war 
Dorotheens ſtete bange Frage. 

Und doch war der Winter, da Els— 
beth geboren wurde, die glücklichſte 
Zeit in Dorotheens Leben. Sie hatte 
bald neue Hoffnung geſchöpft; denn 
das Kind wurde zuſehends kräftig und 
wuchs auf wie ein Gänſeblümchen im 
Mai. Ihm zuliebe ward Dorothea 
wieder jung und ſang an ſeiner Wie— 
ge! Wenn die kleine Elsbeth die Au- 
gen aufſchlug, ſo hörte ſie eine ſanfte 
Stimme, die mit ihr ſprach, und ſah 
ein freundliches Geſicht, das ſich über 
ſie beugte. Da lernte ſie ſchon früh 
in ihrer Wiege lächeln und verlernte 
es nicht wieder. 

Im folgenden Frühling war ſie ſo 
friſch, munter und roſig, daß Rein— 
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hard felbjt eine Freude daran hatte, 
fie auf den Arm nahm und hoch in die 
Höhe hob. 

„Mädel, Du wiegjt mir einen Sun- 
gen auf!“ jagte er mit leuchtenden 
Blicken. 

Aber darum verſorgte der Wilderer 
die Seinen nicht beſſer, betrank ſich 
nicht weniger und behandelte ſeine 
Frau nicht rückſichtsvoller denn zuvor. 

Als Elsbeth glücklich das Alter 
überſchritten hatte, in welchem ihre 
Geſchwiſter dahingerafft worden wa— 
ren, meinte Dorothea nicht anders, 
als daß fie ihr zum ziweitenmal ge- 
ichenft würde. 

„sch darf Dich behalten, mein Lieb- 
ling; jetzt biſt Du mein! Sekt erjt 
biit Du wirflich mein!“ ſagte fie im- 
mer wieder außer ji) vor Freude. 
Elsbeth veritand nicht3 davon, aber fie 
antwortete mit einem ſehr entjchiede- 
nen „Sa“. 

Das heranwachſende Mädchen er- 
fiillte die Hoffnungen, welche die El— 
tern von dem Fleinen Rinde gehegt 
hatten. Furchtlos, die echte Tochter 
ihres Vaters, hatte fie doch von der 
Mutter ein Herz voll hingebender 
Zärtlichfeit geerbt und hing an diejer 
mit inniger Liebe. Und bald fühlte 
jie mit Sinderahnung, daß Fugger 
jeiner Frau oft zwar Beſchützer, öfter 
aber linterdrücder, war. Es fehlte ihr 
daher ihm gegenüber die rechte Liebe, 
die fie mit der Mutter jo innig ver- 
bad. 

Wenn nun Fugger ihre Mutter, 
wie es oft geſchah, bis zu Thränen 
fränfte, jo drohte fie ihm mit ihrer 
fleinen Fauſt. Doch dies Zeichen von 
friihzeitiger Keckheit, weit entfernt, 
ihn zu erzürnen, fchmeichelte jeinem 
väterlichen Stolz. „Sie gleicht mir!” 
dachte er jelbbewußt. N 

Mit fieben Jahren fonnte El3beth 
bi hundert zählen, einen Polizeibe- 
amten von einem gewöhnlichen Sterb- 
lichen unterfcheiden, ein Reifigbündel 
machen und mit dem Spinnroden um- 
aehen. Mit neun Jahren konnte fie 
lefen, nähen und ſtricken; höher ver- 
ſtieg fich ihre Wiſſenſchaft nicht. 

Obſchon manchmal gegen den Vater 
eigenfinnig, war fie doch der janften 
Stimmer ihrer Mutter allezeit gehor- 
jam. Dorothea unterwies ihr Rind 
mehr durch ihr Vorbild als durch viele 
Worte. — h 

An einem falten Wintertage befand 
fich Elsbeth allein in der Hütte. Der 
Schnee hatte alle Lücken im alten 
Dad) zugeitopft, und es war drinnen 
behaglich warm. Draußen jtredten 
die Bäume ihre friftallenen Zweige in 
die Flare Luft, und darüber breitete 
fich wolfenlos der blaue Simmel aus. 
Elsbeth ſtand vergnügt am Feniter. 
Sie hatte das Näschen dicht an die 
fleinen Fenjterfcheiben gedrücdt, fang 
ſich ſelbſt etwas vor und jah zu, wie 
die Eisblumen unter ihrem Hauch 
fchmolzen. Sie fühlte ſich warm und 
behaalich in ihrem forgfältig geflid- 
ten, groben Wollfleidchen und fummte 
leife auf eine jelbitgemachte Melodie 
vor fich hin: 

„Mein Mütterlein iſt fort; 

Mein Miütterlein fehrt wieder. 

Mein Mütterlein - ‚mir ein Aepfe— 
ein; 

Ein großes, rotbadiges Aepfelein; 

Es riecht fo Föftlich und lacht mich an, 

Daß ich mich nicht jatt d’ran ſehen 
fan 

Doc till, ich hab’ ihn im Schranf 
verſteckt, 
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Daß ihn fein diebiſches Mäuschen ent- 
deckt! 
Am Sonntag wird mein Geburtstag 


fein, 

Dann nimmt die Mutter da Aepfe- 
lein 

Und bädt mir Apfelfchnittchen dar- 
aus; 

O herrlicher Geburtstagsjchmaus! 

Am Sonntag werd’ ich zehn Jahre 


alt; 
O käme doc) der Sonntag bald!” 


Die Kleine lief zum Schranf und 
betrachtete den Eöftlichen Apfel mit 
zärtlichem Blick, roch daran, berührte 
ihn fogar mit der Zunge und fpürte 
die größte Luft, hineinzubeißen. Aber 
fie bezwang fich, ſchloß den Schranf 
ichnell wieder und fette ſich an den 
Herd, von welchem drei dicke, bren- 
nende Holzjcheite eine behaglidhe Wär- 
me ausftrömten. 

„Die Suppe wird heiß,“ fummte 
Elsbeth weiter; „du mußt fie efjen 
ganz allein, mein Liebling, jagt das 
Mütterlein, und dann fteig’ hinunter 
mit dem Krug; ſchöpfe Waffer aus 
dem kleinen Zoch, unter dem Eis, un- 
ter dem Eis — die Suppe wird heiß“ 
— ſang Elsbeth und verfolgte mit den 
Augen die weiße Dampfwolfe, welche 
aus dem fchwarzen Keſſel in den noch 
Ichwärzeren Rauchfang hinaufitieg. 

Plöglich hielt fie inne: ein Jam— 
merlaut, ein durchdringender, ver- 
äweifefter Schrei hatte die Gtille 
draußen unterbrochen, Das Kind lief 
zur Hausthür, ſah aber nichts ala das 
Glitzern der Sonne auf dem hartge- 
frorenen Boden. 

„Mutter!“ rief fie. 

Ein zweiter Schrei antwortete ihr, 
angſtvoller und anhaltender noch als 
der erite. 

„Das iſt nicht der Vater, auch nicht 
die Mutter!” fagte das Fleine Mäd- 
chen zu fich jelbit. „Noch nie hab’ ich 
je etwas gehört! Sollte das ein Wolf 
fein? — Aber nein, dann hätte die 
Mutter mir nicht gefagt: „Geh' hin- 
unter und hole Waffer!’ —“ Und da- 
mit Tief EIsbeth hinaus und fah fich 
nad) allen Seiten um. 

Sie hatte noch nicht zwanzig 
Schritte zurückgelegt, al3 eine ſchwar— 
ze Geſtalt mit feurigen Augen auf fie 
zufprang; wie flopfte ihr das Herz! 
Mber bald jchlug es wieder ruhig; 
denn es war fein Wolf, fondern ein 
aroßer Hund mit zottigem, dunfel- 
grauem Haar; der warf fich ihr win- 
felnd zu Füßen und bat auf feine 
Meile, indem er fie mit flehenden 
Blicken anfah: „Komm mit!“ 

Sie folgte ihm. Wie erfchrad fie, 
als fie einige Schritte mitgegangen 
war und einen armen NReifenden am 
Mege liegen ſah, requngslos, als 
wäre er tot! Es war ohne Zmeifel ein 
Hirt, das verriet fein Anzug; die linke 
Hand hielt einen abgenutten Steden 
und die rechte eine leere Kürbisflaſche. 

Alle Furcht in Elsbeths Herzen wid) 
dem Mitleid; fie bückte fich und be- 
trachtete das Geficht des Fremden: e8 
war ſehr bleich, die Augen waren halb 
geichloffen, und gefrorene Tropfen 
alänzten auf feinem weißen Bart. 

„Armer Mann! Biit Du tot?“ 
flüfterte ihm Elsbeth leiſe ins Ohr. 

„Nein,“ murmelte der Greiß. Er 
hatte feine grauen Augen geöffnet 
und blicte jtarr in das über ihn ge- 
beugte rofige Gefichtchen. 

Elsbeth fürchtete fich nicht mehr, 
* ſie wußte nicht, was ſie anfangen 
ollte. 
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„Der Wolf wird Dich auffrefjen, 
wenn Du hier liegen bleibft!“ jagte fie 
nach einiger Weberlegung. „Komm 
mit nad) Haufe — ich glaube nicht, 
daß Du mir etwas zu leide thuſt!“ 

Es gelang dem alten Mann nad) 
großer Anstrengung, fich halb aufzu- 
richten; dann ftüßte er fich mit beiden 
Händen auf den feitgefrorenen Schnee 
an der Seite des Weges, wie auf den 
Rand eines Bettes. Elsbeth jchob ih- 
ren Kopf unfer feinen Arm, fein Hund 
zog ihn am andern Arm; fo brachten 
fie ihn beide mit vereinten Kräften auf 
die Füße, aber er mwanfte jo, als 
müßte er gleich wieder hinfallen. 

„Komm nur!” fagte Elsbeth er- 
mutigend und legte die Hand des Al- 
ten auf ihre Schulter. Wie ein Träu- 
mender ließ er jich hinwegführen. 

„sch gebe Dir auch meine warme 
Suppe und meinen rotbadigen Apfel 
dazu; komm nur mit, armer Schä- 
fer!“ 

Er aab feine Antwort; aber als er 
erit in der Hütte angelangt war, befa- 
men feine glänzenden Mugen wieder 
Leben; und als er gegejien hatte, rö- 
tete fich fein bleiches Geficht, und EIS- 
beth vergaß vor Freude darüber ihren 
eigenen Hunger. 

Dann rief der Greis fie ganz nahe 
zu fich heran, nahm ihre Fleine Sand 
in die feinige und fagte: 

„sch war bis ins innerfte Herz er- 
ſtarrt und Du haft mich wieder er- 
märmt; ich war hungrig und Du halt 
mir Deine eigene Suppe gegeben und 
ſelbſt nicht gegeſſen. Wie foll ich 
Dir’3 lohnen? Sch habe nicht3 auf 
diefer Welt als diefen Hund, meinen 
Raro; willſt Du ihn haben?” 

Das Rind errötete und ſah ihn groß 
an, aber es war fo überrafcht, daß es 
nicht antworten fonnte. 

„Wer wird Di dann beichüten, 
wenn Du ihn mir ſchenkſt?“ fragte fie 
endlich. 

„sch bin zu alt, um länger auf dem 
Berge die Schafe zu hüten. ch gehe 
hinunter nach der Stadt in das Sie— 
chenhaus, wo ich in Ruhe fterben 
fann. Was follte da aus meinem ar- 
men Hunde werden? Er iſt noch jung 
und kann noch lange ausdauern; ich 
hab ihn ſelbſt abgerichtet, und er ver- 
jteht ganz allein eine Herde zu führen, 
gerade fo qut wie ein Menſch. Wenn 
Du das Handwerk Iernen willit, fo 
brauchft Du nur ihm zu folgen. Ber- 
fprichit Du mir, immer für ihn zu for- 
gen? Dann will ich ihn Dir laſſen!“ 

Der Schäfer wandte wehmütig die 
Augen vom Herd iveg, two der Hund 
ſich wärmte. 

„sch muß fterben und alles verlaf- 


* fen, alles! alles!” klagte er und ſenkte 


da3 müde, alte Haupt. 

„sch will für ihn ſorgen,“ fagte 
Elsbeth endlich; ich will ihm von mei- 
nem Feuer, bon meinem Brot, von 
meiner Suppe abgeben, von allem, 
was ich befomme; wir wollen mitein- 
ander die Schafe hüten, wir zwei, und 
immer zufammen bleiben. Aber Du 
mußt bier bleiben, alter Mann, bis 
meine Mutter zurücdfommt, die Mut- 
ter muß Dich ſehen!“ 

„Nein,“ verjegte der Greis und 
ftand auf, „nein, der Simmel wird 
fchwarz, umd wenn es wieder ſchneit, 
ehe ich die Ebene erreicht habe, fo bin 
ich verloren. Bleibt alle beide hier, 
bleibt beifammen! Karo, dies ift jet 
Deine Herrin und bier fortan Deine 
Heimat! Vergiß mich! Ich habe feine 
Schafe mehr, ich kann Dir nicht3 mehr 
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geben, fein Obdach, fein Futter!“ 
Dann madte er mit der Hand dem 
Hunde ein Zeichen, daß er bei Elsbeth 
bleiben jolle. Ohne ji umzufehen, 
fchritt er durch die Hütte, und ohne 
einen einzigen Blick zurüdzumer- 
fen, ſchloß er die Thür hinter fich und 
jchied jo von feinem legten Freund. 

Karo hatte Ihm Gehorſam geleijtet: 
er blieb zu Füßen des Fleinen Mäd- 
chens liegen und verfuchte nur, durch 
Winfeln feinen alten Herrn zurüdzu- 
rufen. 

Dorothea fam ſpät abends heim. 
Wie erſchrack fie, als fie unter dem 
Schwarzen NRauchfang ein paar fun- 
felnde Augen bemerfte, die jie an- 
Itarrten! Aber Elsbeth lief auf fie zu. 

„Mutter, mein Mütterlein! Sage, 
es wird doch nicht ſchneien?“ 

„ein, mein Herz, der Wind er- 
hebt jich; woher fommt aber diejer 
Hund, der mich jo erjchredt hat?“ 

„D, Mutter, höre doch, das ich Dir 
alles zu erzählen habe! Mein Lebtag 
hat's mich nicht jo gejammert wie 
heute! Ein Bergichäfer, ein uralter 
Mann, iſt nicht weit von unferem 
Haufe hingefallen, da hinten, Mutter, 
unter der großen Stechpalme; der 
arme alte Mann war eisfalt und fo 
hungrig, daß er fajt gejtorben wäre! 
Da hab’ ich ihm meinen roten Apfel 
und meine warme Suppe gegeben, 
und es iſt ihm wieder bejjer geworden. 
Dort hat er gefeijfen, Mutter, wo Du 
jet fiteit, und denfe Dir, er hat mir 
feinen Hund gefchenft! Nachher it er 
ganz mutterfeelenallein fortgegangen, 
der arme Schäfer, und bat gejagt: 
Karo, bleibe bei ihr! Und nun ift 
Karo mein, und ich will eine Hirtin 
werden. D Mutter, wie freue ich 
mich! Sieh, er laßt fich ſchon jtrei- 
cheln!“ 

Dorothea war nachdenflich gemwor- 
den und antiwortete faum; fie jah den 
Hund an und der fchien ihr von guter 
Art. Er war till und traurig, fo 
traurig, daß er an dem Abend nicht 
frejfen wollte. Als Fugger zurüd- 
fam, lag Elsbeth in tiefem Schlaf und 
träumte vom alten Sirten und führte 
im Schlaf eine ganze Herde Fleiner 
Lämmer das Thal entlang. 

Dorothea und Reinhard ſprachen 
miteinander bis tief in die Nacht hin- 
ein. ALS fie ſchwiegen, war über den 
Beruf des Kindes entjchieden: im 
fommenden Frühjahr jollte Elsbeth 
Sirtin werden. — 

Während der Winterzeit ſchloß ſich 
der Hund an das Find an, wie einer, 
der nicht3 mehr auf der Welt hat und 
fich rückhaltslos Hingiebt; das Kind 
liebte den Hund als feinen Spielge- 
fährten, Beſchützer und zuverläffigiten 
Freund. 

Als der frifche Raſen die rötlichen 
Abhänge des Gebirge® mit zarten 
Grün färbte; als die hellen Blätter 
der Birfen und die Blüten des Vogel- 
firfchhbaumes den Wald mit ihren fri- 
chen Farben verjüngten: da öffneten 
fich nacheinander die Schafitälle, und 
heraus famen die Herden und fpran- 
gen toll vor Freude auf den grünen 
Wiefen umber. 

Elsbeth trat ihren Sirtenberuf bei 
fünf Siegen an, die ihr von einer 
Dorfbemohnerin zum Hüten überge- 
ben worden waren. Beim erjten Mor- 
aengrauen mußte fie diefelben aus ih- 
rem Stalle abholen und vor Sonnen- 
untergang wieder zurüdführen. Es 
waren fünf mutwillige, unlenffame 
Tiere, nichts weniger al3 gutmütig, 
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dagegen voller Ränfe und Tüde. Als 
fie die fleine, ſchmächtige Elsbeth ſa— 
ben, zeigten jie die größte Luſt, fie 
aufs Gras zu werfen. Die erite, al3 
die Anführerin der Herde, Fam gravi- 
tätiſch auf fie zu und wies ihr drohend 
die Hörner. Ohne ihren Hund hätte 
die unerfahrene SHirtin unzählige 
Male in derartigen Zweifämpfen den 
fiirzeren gezogen. Aber Karo fannte 
die Ziegen durch und durch; es war, 
als jehe er ihre heimtückiſchen Einfälle 
hinter den gehörnten Stirnen entite- 
ben, und mit einem einzigen Blick, mit 
einem furzen Bellen verhinderte er 
den Ausbruch derjelben. Wenn er da- 
bei war, jo waren feine dumme GStrei- 
che möglid. Er führte feine Schar 
Schritt vor Schritt auf dem Wald- 
rain, wo fie die zarten Blattknoſpen 
abweideten, mit der weiſen und ern- 
jten Miene eines Magiiters, der feine 
Schüler beaufjichtigt. 

Während er jo feine Schule in 
Zucht und Ordnung hielt, ſpann Els— 
beth und fang dazu. Nletterte die 
Serde hoch auf die Felſen hinauf, hö— 
ber al3 der Turm, ja noch höher als 
die Sperber, welche hoch oben mit fast 
unmerflichem Flügelichlag den Turm 
umfreilten, dann ließ Elsbeth träu- 
mend den Blick über die fchranfenloje 
Ebene dahinjchweifen, die von Bächen 
und Flüßchen wie von einem Silber- 
net durchwoben war. Sie fragte fich, 
ob dies wohl die ganze Erde fei, und 
wieviel Zeit man wohl braude, um 
bis ans Ende zu gelangen, und wo die 
Flüſſe Hingehen mögen, die immer 
wandern und nie ftille jtehen? Dann 
fah fie einer Spinne zu, wie fie ihr 
Gewebe fpann, und als fie fertig war, 
zerriß fie e$ mit dem Finger, um die 
fleigige Arbeiterin ihr Werf aufs 
neue beginnen zu jfehen. Oder fie be- 
obachtete die Negimenter von Amei- 
jen, die zur Arbeit aufmarjchierten 
wie Soldaten zum Krieg. Karo hütete 
unterdes die Ziegen. Abends fam das 
Kind glüdfelig heim, den Kopf voller 
Fragen und die Hände voller Blumen, 
und rief aus: „O Mutter, ich habe 
die ganze Erde gejehen! Wie ift fie 
doch fo Schön und fo groß!” 

Dorothea antiwortete. weder ja nod) 
nein, denn fie fand die Erde hart und 
ihren Lebensweg ſchwer. Sie Fühte 
das Fleine Mädchen und jagte nur: 
„Sott made Dir daS Leben leicht, 
mein Herz!“ 

Und jo wuchs Elsbeth unter Son- 
nenjchein, Sturm und Negen auf, wie 
die Lilien auf dem Felde aufwachien. 
Sie war jchlanf ımd lebhaft, von Flei- 
nem, aber jchönem Wuchs, raſch und 
bejtimmt in ihren Bewegungen. Ihre 
fanften, braunen Augen erinnerten an 
die Nugen eines Rehes, von dem fie 
auch die jchüichterne Anmut und den 
leichten Gang hatte. Bon Natur hei- 
terer Gemütsart, war jie doch durch 
das Leben in der Einfamfeit nachdenf- 
lich geivorden. Hatte fie ja den Tag 
über niemanden, mit dem fie fprechen 
fonnte, niemanden als Karo und die 
Herde, die fie von einem Weideplat 
zum andern führte und die von Jahr 
zu Jahr zahlreicher wurde. 

Dorothea ließ Elsbeth nicht an ih- 
ren Sorgen und Mühen teilnehmen ; 
die Leiden, welche fie von ihrem Man- 
ne zu erdulden hatte, verbarg fie jorg- 
fältig vor dem Rinde. Und das war 
leicht; denn Elsbeth ging mit Son- 
nenaufgang hinaus und fam erft zur 
Nachtzeit heim. Wenn fie fam, gab ihr 
Dorothea freundlich ihr Mbendbrot, 


und das war für beide die fhönjte 
Stunde des Tages. 

Sn den Dörfern fteht jeder in dem 
Ruf, welchen er verdient; auch ohne 
Zeitungen weiß man über alles Be- 
Icheid, mas beim Nachbar gejchieht, 
al3 ob die Wände von Glas wären. 
Auch die Mauern des Turmes waren 
nicht dicht genug, um Dorotheas Tu- 
genden wie Elsbeths und ihres Hun- 
des Tiichtigfeit als Hirten verborgen 
zu halten. Sie beide zufammen wa— 
ren ſo gejchieft geworden in allem, 
was die Hut des Viehes anbetraf, daß 
fie e$ mit manchen tüchtigen, erfahre- 
nen Sirten hätten aufnehmen kön— 
nen. — — 

An einem jehönen Sonntagmorgen, 
al3 Dorothea mit ihrer Tochter aus 
der Kirche fam, trat ein mohlgefleide- 
ter Bauer aus dem Gebirge, ein 
Mann von offenem, ehrlichem Ausfe- 
ben, auf Dorothea zu und grüßte fie. 
Darüber mwunderte fich diefe. Wie 
fam ein jo reicher Mann nur dazu, fie 
zu beachten ? 

„sit das Eure Tochter?“ fragte 
er und wies auf Elsbeth, deren Ge— 
ficht unter ihrem Häubchen errötete, 

„sa, das iſt meine Tochter.” 

„Man jagt in Eurem Dorf, fie ver- 
jtände fich aut darauf, eine Herde zu 
bitten ?* 

„Das iſt ihr Beruf von ihrer Kind— 
heit an.“ 

„Wollt Ihr fie mir mit ihrem 
Hunde vermieten, daß fie diefen Som- 
mer meine Schafe hüte? — Ihr fennt 
mich doch? Ich bin der Bauer Leon- 
hard vom Hufelander Hof; der Weg 
dahin geht über Sanft Gilbert und 
Schöneberg.” 

„Euer Name ift mir befannt und 
auch der Name Eurer Gegend; aber 
ih kann Euch Feine beitimmte Ant- 
wort geben, weder ja noch nein, ehe 
ich mit meinem Manne gefprochen 
babe. Wollt Xhr allen Ernites meine 
Tochter als Hirtin für das fommende 
Jahr dingen, jo fommt nad) der Veſ— 
per zum Turm von Stolzenberg und 
fprecht mit ihrem Vater.“ 

„But, ich werde fommen,“ fagte 
der Pächter. 

Elsbeth ſenkte den Kopf, als fie 
weitergingen, und fchmiegte fich dicht 
an die Mutter. 


„Mutter! Muß ich fort?” fragte 
fie leiſe. 

„Befällt Dir diefer Mann?” 

„Sa, Mutter, er gefällt mir. Aber 


muß ich denn wirflich fort?“ 

„Sa, mein Sind, Du mußt zu frem- 
den Leuten, um Dein Brot zu verdie- 
nen.“ 

Das auszusprechen dünfte Doro- 
thea fo hart, da ihre Stimme nad) 
jedem Wort ſtockte. 

„Dein Vater will es. Uebrigens 
biſt Du jeßt alt aenug, und dann be- 
fommit Du da beſſeres Eſſen als zu 
Saufe, das mu man auch in Ermwä- 
gung ziehen, und Dein Lohn wird Dir 
in barem Gelde ausbezahlt. Dein 
Vater will es, mein Liebling, und ic) 
hatte es Dir bis jet verſchwiegen, 
mweil die Gelegenheit noch nicht gefom- 
men war. Der Bauer Leonhard iſt 
einer der reichiten Pächter im Ge- 
birae, ein gerechter Herr und ein recht- 
ichaffener und guter Mann; wenn der 
Di haben will, fo kannſt Du von 
Glück Tagen, mein Herz.“ 

(Fortſetzung folgt.) 





Je gejcheidter einer ift, dejto mehr Ver- 
jtand verliert er, wenn er fich verliebt. 
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— Das Kreuz macht in unferen 
Herzen Raum für den Heiligen Geilt. 





— Doktor Herring, jr., von Goſhen 
itattete dem Verlagshaus eben einen 
Befuc ab, und beitellte „Rundſchau“ 
und „Sugendfreund.“ 





— In diefer Nummer beginnen 
wir eine leſenswerte Erzählung: „Die 
Tochter des Wilderers“; wir meinen, 
die wird von alt und jung gerne gele- 
fen iverden. 





— Von Weatherford, Okl. jchreibt 
uns ein lieber Freund, daß ihm die 
„Rundichau” fir einen Dollar nod) 
gefällt und dab es dort jchön, aber 
trocden fei, nur hin und wieder Flage 
man über die Grippe. 





— Als wir heute, den 4. Jan., mor- 
gens, nad) unferem Sanftum gingen, 
ichauten wir unterivegs an mehreren 
Stellen aufs Thermometer, ſchauten 
aber immer zu body. Er variierte 
zwijchen 15 und 20 unter Null; war 
winditill, aber falt war’! 





— Wir fönnen diesmal nicht alle 
Korrejpondenzen bringen, haben jol- 
che, die am erjten „veralten“, zuerjt 
genommen. 

Wir hoffen, unjere Korrefponden- 
ten werden jo fortfahren. Wenn wir 
auch manches verbejjern oder über- 
ichreiben müſſen, —bitte jehreibt nur. 





— Ein lieber Freund von Nebrasfa 
fchreibt: „Sch habe die „Rundſchau“ 
jchon viele Jahre gelejen, wollte fie 
ſchon abbeitellen, aber der Gedanke, 
nächites Jahr n icht s von Freunden 
aus nah und fern zu hören, hat alles 
beijeite geſetzt.“ Recht jo. Wir dad)- 
ten an das Wort: Gehe hin und thue 
desgleicdhen. 


Mennontitifche Rundſchau 


— Geftern, Sonntagnachmittag, 
machten wir einen Ausflug nad) un- 
ferer Nachbarjtadt, Gofhen und be- 
fuchten den alten Doftor Herring, 
bald 92 Jahre alt, rüftig phififceh und 
geiftig. Der alte Bater fann aus fei- 
nen mannigfaltigen Erfahrungen viel 
mitteilen. Sein Sohn ijt als fein Ge— 
hilfe, ein recht netter, freundlicher 
Mann. 





— In dem graufigen Theaterbrand 
in Chicago, wo jo viele Menjchen jo 
plöglich ums Leben famen, find auch) 
31 Zehrerinnen umgefommen. O wie 
fchmerzlich find fo viele Reiche und 
Arme in Trauer verjegt, denen auch 
jelbjt faiferliche Beileidsdepejchen we— 
nig Troft bringen, obzwar es fehr zu 
jchägen tit, da Kaiſer Wilhelm und 
feine Gattin der Sache fo herzlich ge- 
denfen. Wir meinen, wohl nur ſehr 
wenige winjchen im Theater zu 
iterben. Um ficher zu jein, gehe lieber 
nicht hin. 

— Bon Hillsboro, Ran., ging uns 
ein nettes Blättchen zu, nämlich die 
„Miniatur Ausgabe des Hillsboro 
Konrnal“. Großpäter mit Enfeln 
auf ihren Anieen, und Väter, deren 
Kinder oft nach Gejchichtehen fragen, 
thäten gut, fi) vom Herausgeber 
9. 9. Faſt eine Nummer fchiden zu 
lafjen, (d. h. man lege wenigjtens ge- 
nügend Bojtmarfen bei) man leje jel- 
bige den Kindern vor oder man lafje 
jie als Text dienen, und mandje gute 
Epifode und perſönliche Erfahrung 
wird in Erinnerung fommen, die ſich 
die Kinder dann gerne werden erzäh- 
len laſſen. 





Bekanutmachung. 


Wir beginnen mit dieſer Nummer 
der „Rundſchau“ Probenummern aus— 
zuſenden, wir werden an eine Adreſſe 
vier Nummern ſenden, ohne dafür 
eine Bezahlung zu fordern, hoffen 
aber, daß dadurch viele beſtellen wer— 
den. Wir wünſchen, daß alle unſere 
Korreſpondenten uns Adreſſen von 
ſolchen aus ihrer Umgegend zuſchicken, 
die noch nicht Leſer der „Rundſchau“ 
ſind, damit ſonderlich alle Mennoniten 
Gelegenheit bekommen, von den ver— 
ſchiedenen Ereigniſſen, in den weit 
und breit zerſtreut wohnenden Menno— 
niten-Anfiedlungen zu leſen. 8. B. 
diefe Woche befamen wir einen Brief 
aus Rußland; der Schreiber jagt un— 
ter anderem: „Manches was bier in 
Rußland vorgeht erfahre ih zu er ſt 
durch die „Rundſchau“. Bitte, ſchickt 
Eure Beſtellungen ein. 


und Herold der Wahrhent, 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





Pred. Wilhelm Thießen bei San- 
jen, Neb., ift auf der Krankenliſte. 





Bon Janſen, Neb., erfahren wir 
noch nachträglich, daß D. A. riefen, 
Wm. Thiefen und 9. 3. riefen nad) 
Kalifornien fahren wollen. 

Wir erfahren eben, daß F. Wien- 
jen, York Co., Neb., fr. Gnadenheim, 
Rußland, beide frank find. Wir wün— 
Ihen Euch Bejjerung und Ergebung. 

Prediger Benj. Rapp von Flana- 
gan, Ill. Superintendent der dorti- 
gen Kinderheimat predigte am Sonn- 
tag in Berne, Ind., für die Egly 
Leute. 








Unſer Sugendfreund Jakob Epp 
von York En., Neb., jchreibt uns, daß 


er am 5. San. nad Oklahoma ab- 
fährt. Freund Nafob hat zu Haufe 


ein Buch, in dem man lejen fann: 
„Wer einmal eine Reife macht, der 
fann auch was erzählen.“ Bitte, 





Sanjen, Nebrasfa und Umgegend 
Icheint, hat feinen Teil Beſucher wäh— 
rend der Feiertage befommen. Noch 
zu melden find Korn. Pletten und 
Schw. Balzer von Kanſas. Sohann 
Nempel, der im Bethesda SHofpital 
war, fuhr mit feiner Frau, die ihn 
bejuchte, wieder nad) Sanfen. 





Br. ©. 3. Faſt von Texas ſchreibt 
unterm 29. Dezember, daß fie ſchönes 
Wetter haben, gefund find, gejegnete 
Weihnachten hatten, und daß ihr Ha- 
fer im berrlichen Grin jteht. Wir 
fönnen uns faum denfen wie das aus— 
fieht, zumal bier nur Schnee, blendend 
weißer Schnee, die Landſchaft bedeckt. 





Eben fommt die Nachricht, daß der 
liebe Freund und Prediger Jakob 
J. Klaaſen, bei Janſen, Neb., geitor- 
ben iſt. Näheres erwarten wir 
ipäter. 


Briefkaften. 

Ss. Enns, Tiegenhof, Rukland.— 
Brief mit Bejtellungen auf zwei 
Lehrerbibeln, jowie 10 Exemplare 
„Rundſchau“, 1 Er. „Sugendfreund“ 


erhalten und bejorgt. 43 Rbl. erhal- 
ten. Rechnung jtimmt. Brief folgt. 











9. B., Chortiga, Rußland. hr 
Brief vom 7. Dez. mit Bejtellung der 
„Rundſchau“ für H. P. Dyd 1 Er. 
Sawatzki Wilhelm 3 Er. und „Bun- 
desbote“ für David Nedefopp, erhal- 
ten und bejorgt. 


A. K., Spat. — Beltellung für 
„Rundſchau“ umd „Sugendfreund“ 


13. Januar 


an oh. Kröfer, Rofenort, erhalten 
und beforgt. Das Buch von Pfarrer 
Wüſt fol in der „Rundſchau“ eine Be- 
ſprechung haben, fobald wir es gelefen 
haben; uns ijt fein Wirfen nicht ganz 
unbefannt. AR. 


Erkundigung. 


Werte „Rundihau”! Kann jemand 
bon den Rundjchaulefern Auskunft 
geben über den Verbleib von Senor 
Daniel riefen, welcher in No. 37 der 
„Rundſchau“ meldete, daß er nad) 
San Joſe, Argentinien ausgewandert 
jei? Aus welchem Orte in Rußland 
it er ausgewandert. Die Frage ijt 
für mid) infofern von Wichtigkeit, da 
ic) in Rußland einen Schwager glei- 
chen Namens habe, und der da einjt 
Luſt hatte, nach Amerifa auszuman- 
dern. ch habe an ihn nad) San Joſe 
gejchrieben, aber feine Antwort erhal- 
ten. Auskunft, bitte entweder durch 
die „Rundſchau“ oder brieflich zu ge- 
ben an: Aron Regehr, Inman, Me— 
Pherſon, Co., Ran. 














An alle einen herzlichen Gruß! Et— 
liche Jahre zurück fragte ich in der lie— 
ben „Rundichau” nad) meinem Onfel 
und meiner Tante Sohann Siemens, 
MWernersdorf, Südrußland, von da 
zogen fie nach der Krim, Dorf Annen- 
feld, leben fie noh? Onkel Johann 
Siemen?’ jüngjte Schweiter, Helena, 
jtarb 1888. Wir hörten Soh. ©. jr. 
wohne in Norddafota. Wenn Du dort 
wohnft, lieber Better, dann berichte 
uns doch brieflich oder durch die liebe 
„Rundſchau“ von Deinen Eltern und 
Geſchwiſtern. Wir find noch unferer 
drei Gejchtwilter am Leben. Wir find 
Abr. Friefens Kinder von Neufirdh. 
Schweiter Helena und Abram wohnen 
in Manitoba, wir in Nebrasfa. 

Unjere Adreſſe iſt: Joh. ©. Friefen, 
Sanfen, Neb. 





Ndrehveranderung. 
Sulius Schmidt, Azufa, Cal., ver- 
ändert feine Adrefje nad) No. 3423 
Zander St., Los Angeles, Cal. 





Joh. E. Both, Goeſſel, Kan., ver- 
legt feine Adrefje nach Hillsboro, Kan. : 





Jakob Doerkſen, Lowell, Sast., 
ändert ſeine Adreſſe nach Osler, Lake 
Park, Sask. 





Heinrich Plett von Inman, Kan., 
iſt nach Sophia, Okla., gezogen. 





Gedankenſplitter. 





Zum Glück empor ſteigt jeder gern für 
ſich allein; 

Zum Elend nieder möcht' er in Beglei— 
tung ſein. 





Ob wir auch thaten, was wir ſollten, 
Auf unſerer Erdenpilgerbahn, 
Das Beſte, was wir jemals wollten, 
Ach — das blieb leider ungethan. 











1904, 
Beridt 


der neunten Konferenz, abgehalten in 
Janſen, Neb., am 30. Dezember 
1903. 





Bruder oh. R. Penner von Bea- 
trice war auf Einladung gekommen 
und hielt am Vorabend (29.Dez.) eine 
ernste und falbungsvolle Predigt über 
ef. 45, 11: „Weijet meine Kinder 
und das Werf meiner Hände zu mir.” 

Die wahre Bildung beiteht darin, 
daß man dem Bilde Gottes ähnlich) 
werde. Die Erziehung der fünftigen 
Generation habe Gott in der Eltern 
Hände geleat. Sie dem Bilde Gottes 
ähnlich zu erziehen jei der -Ehrijten 
Vorrecht und fie dürften diefes nicht 
von fich fhieben. Das zwei Fin 
derſyſtem jei ein Fluch für Fa— 
milie und Staat. Nur der, der in der 
Seiligung lebt und ihr nachjagt, kann 
Kinder richtig erziehen. Die Heili- 
gung iſt nicht ein Stück unjeres Wil- 
lensvermögens, fondern fie folgt nur 
nach echter Buße und ungeheucheltem 
Glauben. Nur der fann richtig erzie- 
ben, der fich von Gott erziehen läßt. 
(E3 wäre jehr wiünfchenswert, wenn 
der ganze Vortrag in Drud erjcheinen 
fönnte; wenn Editor und Br. Penner 
willig wären, ginge e3 vielleicht. 
Bitte. —J. 3. W. Schr.) 

Lehrer Hege von Henderſon, der 
auch erwartet wurde, hatte es nicht 
möglich machen können, zu kommen, 
ſo machte Br. Jakob Faſt zum Schluß 
noch einige paſſende Bemerkungen 
über 5. Moſe 6, 6.7. Gottes Wort iſt 
Wahrheit und wenn Eltern die Wahr- 
heit ftet3 vor Augen und im Herzen 
hätten, würde manches nicht gejagt 
werden zu Rindern, wie 3. B., wenn 
Du nicht ftille bist, ftellen wir Dich al- 
lein im Finſtern hin. Oder ich gebe 
dieſes Deiner Schweiter, wenn Du es 
nicht nimmſt. Durch ſolche und an- 
dere Drohungen, die gejagt und doch 
nicht ausgeführt werden, werden fie 
an der Eltern Wahrheitsfinn irre, 
werden frech, neidifch und ungehor- 
fam. 

Am nächſten Nachmittag verſam— 
melten fich die wenigen anweſenden 
Lehrer nebit einer ziemlichen Anzahl 
Teilnehmer, um das bereit3 befannt- 
gemachte Programm auszuführen. 
Da Lehrer J. W. Faft Frank war, fo 
machte Pred. Heinrich Ratlaff, jen., 
den Anfang mit Vorlefen des 23. Pf., 
Rorfagen des Liedes: „Weil ich Jeſu 
Schäflein bin“ und Gebet. 

J. J. Frieſen, J. J. Peters und 
A. P. Flaming wurden als Beichluß- 
komitee ernannt. 

Der Bericht der vorigen Sitzung 
wurde vorgeleſen und gutgeheißen. 

Programmausführung: 

1. Der Sündenfall, eine Probe— 
lektion von Lehrer Penner. 

Lehrer Penner verfolgte ungefähr 
folgende Methode: 1. Erzählung der 


ganzen Geſchichte vom Lehrer. 2. Er- 
zählung in Abteilungen. 3. Fragen 
nach jeder Abteilung. 4. Kurze Fra— 
gen über die ganze Geſchichte. 

Plan der Geſchichte: Die Schlange 
erregte in Eva: 1. Zweifel a) an Got— 
tes Wort, b) an Gottes Liebe. 2. Un— 
glaube an Gottes Wort. (Unglaube 
iſt die Grundlage aller Sünden.) 3. 
Luſt zum Verbotenen. 4. Uebertre— 
tung. 5. Folgen der Uebertretung. 
Dann durch pafjende Beifpiele und 
Sprüche die Gejchichte ſchärfen. Br. 
Iſaak Wall machte noch einige Bemer- 
fungen über die Gewalt der Sünden 
und wies hin auf die Erlöfung durch 
Jeſum. 

2. Die Macht der Gewohnheit, 
a) in der Schule, J. J. Peters. 

J. J. Peters hatte folgende Punkte 
in ſeinem Referat: Pünktlichkeit von 
Seiten des Lehrers, Reinlichkeit, 
Freundlichkeit und Wahrheitsliebe. 
Dieſe wurden in einigen deutlichen 
Zügen dargeſtellt. b) Im Leben. 
M. B. Faſt und J. C. Wall waren 
nicht vertreten. 

Die Beſprechung ergab, daß unſer 
Charakter ein Bündel von Gewohn— 
heiten ſei und daß es Gewohnheiten 
ſind, die uns gut oder ſchlecht machen. 

3. Menno Siemons Leben, J. 3. 


Wiebe. (Erſcheint vielleicht ſpä— 
ter.) 

4. Körperliche Strafe. Vorteile 
J. W. Faſt. 


J. W. Faſt war krank, hatte aber 
ſeine Gedanken ſchriftlich eingeſchickt 
und zeigte nach wie Gott die Strafe 
eingeführt hatte, fie oft angewandt 
habe und auch noch oft anmwende, um 
die Menschheit vom Böfen abzulenken. 
&ott ſei bei der Erziehung der 
Menfchheit nicht ohne ftrafen abge- 
fommen, und fo würden auch Eltern 
und Zehrer oft gezwungen, körperliche 
Strafen zu erteilen. Sie würde ge- 
braucht, um das Mind zur Erfenntnis 
zu bringen, andern zum Erempel und 
auch als Belohnung. Einige Thaten 
fanden feine andere Belohnung. 

b) Nachteile, D. T. Thiefen. 

Strafen feien dann nadıteilig, wenn 
fie im Zorn erteilt werden, wenn Un— 
fchuldige fie erhielten und wenn fie in 
roher, harter Weife geiibt werden. 
Pörperliche Strafen find dann nur 
zu gebrauchen, wenn fonft jedes Mittel 
erprobt worden ift. Viele Schläge, 
die erteilt werden, find auf den Voll— 
ftreder der Strafe zurücdzuführen. 
Ein Erzieher fante: Bon zehn Schlä- 
gen, die der Lehrer erteili, gehören 
ihm felbft neun. 

Bei der Beiprehung gab's noch 
Stimmen für „moderne Sumanität”, 
doch fehlen die Verfammlung nicht 
darauf einzugehen. 

Schluß von Br. J. $. Thiefen mit 
Palm 89, Lied: „Einzia dich, mein 
Serzens-Seiland” und Gebet. 

Abendfitung, Anfang von Br. Pe- 
ter Faſt mit dem Liede: „Dort über 


jenem Sternenmeer“ und Pjalm 84. 
Er hob befonders hervor, daß bei al- 
lem Thun die Ehre Gottes hoch gehal- 
ten werden jolle. 

5. Die Schulbehörde: 

a) Dem Lehrer‘ gegenüber, 3. 3. 


Frieſen. Das Referat enthielt folgen- . 


des: Ein vertrauungsvolles Verhält- 
nis von Behörde und Lehrer, fich be- 
bilflich zu fein; die Behörde jolle für 
gutes und richtiges Material forgen 
und bei Bejchuldigungen des Lehrers 
Intereſſe vertreten. 

b) Der Schule gegenüber, Johann 
Boehr. ES wurde der Behörde zur 
Pflicht gemacht, die Schulen genügend 
zu verforgen, und jtet3 ihr Intereſſe 
im Auge behalten. 

J. P. Thiefen ſagte, daß in Bezug 
auf Lehrer und Behörde das Wörtlein 
„aut“ die ganze Sache dede. Gute 
Lehrer, gute Behörde, gute Schulen, 
aute Einrichtungen, gutes Material, 
„gute“ Belohnung, (Wir wundern 
uns nicht, daß der Schreiber das eine 
„gute“ mit den („ “) beehrt.— EP.) 
gute Arbeit, gute Spiele, wäre jo 
ziemlich alles, was von, jedem der Be- 
teiliaten verlangt würde. Ein jchlech- 
ter Lehrer ſei umſonſt zu teuer. 

6. Lincolns Lebensbild fiel weg, 
weil Peter Janſen verreiit war. 
(Rommt’3 vielleicht jpäter ?) 

7. Sollten wir Kirchengefchichte 
in unferen Schulen lehren? Warum? 
Chr. Hege, wie Joh. Abrams waren 
beide abwejend. Franz Albrecht, Stu- 
dent von Bethel übernahm e$, 
da8 Thema einzuleiten. Er beant- 
wortete die Frage mit einem freudi- 
gen Na und qlaubte annehmen zu dür- 
ten, da ein jeder Ehrijt ihm beipflich- 
ten werde. Die Rirchengejchichte zeige, 
wie Gott feine Kirche durch alle Ver- 
folgungen erhalten, wie er fie jtet3 
mit frommen Männern gejegnet habe, 
die ihr Leiter und Lehrer geweſen 
find. 

Peter Faſt glaubte, dat beim Leh— 
ren der Slirchengeichichte nur Gutes 
heraus fommen fönnte, und es ſei 
jehr zu empfehlen, wenn die Jugend 
mit dem Walten Gottes in feiner Pir- 
che befannt wäre. Bei der Befpre- 
chung wurde hervorgehoben, daß Bi- 
belleſen und biblifche Gejchichte vorge- 
ben follten, doch fei es jehr wünjchens- 
wert, wenn auch Rirchengefchichte ge- 
lehrt werde. 

Bilder aus der Kirchengeichichte, 
von Prof. C. H. Wedel, wurde warın 
empfohlen für Kinder, und für ge- 
reifte Zefer die drei Bände mennoni- 
tiſcher Gefchichte. 

8. Bericht des Beichlußfomitees: 


1. Beichlofien, der Gemeinde, den 
Predigern und den Chören für ihre 
der Konferenz geleiftete Hilfe zu dan- 
fen. 

2, Dem gütigen Schöpfer für Ge- 
ſundheit, Kräfte und allen befonderen 
Snadenerweilungen zu danfen, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrhelt, 9 


3. Prediger Joh. K. Penner für 
ſeine treffende Predigt am Vorabend 

zu danken. 

4. Der Verſammlung für die Kol— 
lefte, für die Beteiligung und für die 
„Ruhe“ zu danken. 

Das Ergebnis der Wahl: 

Vorſitzer, 3. 3. Friefen; Stellver- 
treter J. W. Faſt; Schreiber, €. 3. 
Kliewer; Korr. Schreiber, 9. 9. 
Wiebe. 

PBrogrammfomitee: J. €. Wall; 
J. 3. Peters; D. T. Thiefen. 

Werbefomitee: 9. Buller; 
Boehr; Heinrich Thiefen. 

Schatzmeiſter: Jakob Epp. 

Schluß von Heinr. Ratzlaff mit ei— 
nem Schriftabſchnitt und Gebet. 

H. H. Wiebe, Vorſitzer. 
J. 3. Wiebe, Schreiber. 


Aiſſion. 


Nachrichten ans Suriapett, Indien. 

Wie ſchon früher berichtet wurde, ſo 
haben wir nach langem Warten, Be— 
ten und Arbeiten endlich die Erlaub— 
nis erhalten, ein Wohnhaus bauen zu 
können. Nachdem wir die Erlaubnis 
erhalten hatten, wurde ſogleich mit 
der Arbeit begonnen. Die Grund— 
ſteine waren gelegt, Maurer und Zim— 
merleute arbeiten fleißig, da kam eine 
Unterbrechung. Der liebe Gott ſandte 
mächtige Regenſchauer. 

Sonnabend, den 3. Oktober, fuhren 
wir fort, Steine zu holen, und als wir 
etwa den halben Rückweg gemacht 
hatten, fing es jo jtarf an zu regnen, 
daß wir die Fuhren nicht weiter brin- 
gen Fonnten. Am Sonntag, während 
des Gottesdienites, fam wieder ein 
Schauer, jo daß die VBerfammelten bis 
iiber dem Fuß im Waffer ſtehen muß- 
ten. Daß die Andacht dadurch geftört 
wurde, werden die lieben Leſer wohl 
veritehen. Auch Montag regnete es 
fat den ganzen Tag bindurd. Um 
drei Uhr nachmittags fing das Waffer 
an fo zur fteigen, daß e8 iiber den Weg 
der zu unferem Lande führt, geht, 
jo daß wir nicht mehr hindurch konn— 
ten. Mber dies follte nur der Anfang 
jein. Dienstag, um 4 Uhr des Mor- 
gens fing es wieder an und regnete fo 
itarf, daß in wenigen Stunden 91% 
Zoll Regen fam. In unferem Wohn- 
bäuschen hatten wir nicht eine trockene 
Stelle; draußen fonnte man nirgends 
gehen, ohne wenigjtens bi3 zum nie 
im Waſſer zu waten. Unſer Neben- 
häuschen lief auch voll, jo daß die Ka— 
iten mit unjeren Sadjen ganz im Waj- 
fer itanden. Die Hofmauer, ſowie 
auch die Kiichenwand fielen ein, wo— 
durch dem Waſſer der Abfluß verhin- 
dert wurde, welches wir jedoch bald 
ableiten fonnten. Das ganze Dorf 
war vom Wafler eingefchlofien; Fein 
Vieh konnte hinausgelaffen werden, 
die Strömungen waren jo ftarf, daß 


Joh. 
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die Ochfen mittrieben. Das Waffer 
braufte fo mächtig, daß man an die 
Sündflut erinnert wurde. Ya, einige 
Chriſten kamen jogar und fragten: 
Wird Gott feinen Bund halten und 
die Erde nicht wieder mit Waffer ver- 
derben? Wir behaupteten, daß Gott 
fein Wort nicht brechen werde, aber 
wenn wir die Waffermaffen ſahen und 
fortwährend das Naufchen hörten, 
dann wurde uns auch etwas beflom- 
men; wir fürchteten, daß wir unjer 
Häuschen würden räumen miülfen. 


Mehrfach aing ich im Negen hin- 
aus, denn unfere Kalk- und Ziegelöfen 
ſtanden tief im Waffer, und dies beun- 
ruhigte mich immer wieder. Auf ein- 
mal hörten wir fchreien, daß der gro- 
Be, bier im Dorfe befindliche Teich 
durchbrochen fei. Dies gab einen gro- 
Ben Aufruhr. Viele Menfchen liefen, 
um zu fehen, wie das Waffer abrolfe. 
Einige fehrieen, andere meinten und 
noch andere befchuldigten fich, indem 
fie fagten: Wir haben der Göttin 
Maifamah nicht die gebührenden 
Opfer gebracht und deshalb kommt 
diefes Unglitd über uns. Der Dohra 
des Dorfes behauptete, daß die Mai- 
famah des Ufers nacht3 zu ihm ge- 
fommen fei und habe verlangt, daß 
man ihr drei Menfchen und jechs Büf- 
fel opfern folle, dann würde fie das 
Zeichufer ſchützen. Er aber habe ge- 
fagt, daß die Regierung e3 nicht er- 
laube, daß Menschen geopfert werden, 
aber er wolle ihr anstatt ſechs zwölf 
Büffel opfern; fie aber war unzufrie- 
den abgegangen. 

D welch eine Macht hat doch der 
Aberglaube! In einem bier ganz nahe 
liegenden Dorfe hatten die Heiden 12 
Büffel auf dem Ufer des Teiches ge- 
opfert, aber Maifamah war nicht be- 
friedigt, wie fie fagen, denn der Teich 
war auch an demfelben Tage durchge- 
brochen. 

Wenn wir jehen, welche Verwü— 
ftung das Waſſer angerichtet bat, 
dann fönnten wir auch gerade jo wei- 
nen. Die Teiche find jett leer, viele 
Felder ganz vernichtet und die ge- 
Ichnittenen ehren, welche man auf 
den Feldern zum Trocknen aufhäufte, 
find meijtens fortgetrieben, ja ganze 
Dörfer follen weggeſchwemmt fein. 
Am Ufer des Krifchnafluffes hat es 
aud) einige unferer Chriſten hart ge- 
troffen, jie haben nicht3 als das Leben 
erhalten. Wir fönnen es jeßt auch 
nicht verjtehen, weshalb es fo kommen 
mußte. Schon fo viele Jahre war 
Mangel an Waffer und jett fam zu 
viel. Doc) wir wiſſen, es ift der Herr, 
und was er thut, ijt aut. 

Wollte Gott, daß nicht nur unjere 
Geſchwiſter, ſondern die Heiden die 
Stimme des Herrn erfennen und mit 
Hiob jagen möchten: „Der Herr hat 
es gegeben, der Herr hat e8 genom- 
men; der Name des Herrn ſei ge 
lobt!” A. J. Hübert. 


Aus Nalgonda. 


Ramiah, der Neubekehrte, von 
dem ich in der vorigen No. des „E. F.“ 
berichtete, hat viel Perfolgung von 
feiten feiner Verwandten zu erdulden. 
Bald nach feiner Taufe, iiber Mittag, 
während wir aßen, fam feine Mutter 
und fagte zu ihm, daß fie jet nach 
Hauſe gehen wollten, und ob er nicht 
bis zum Wagen mitfommen wolle, den 
Vater zu fehen, welcher auf dem Wege 
fei. Dort angefommen, wurden ihm 
die Augen vollgeftreut und dann wur— 
de er gebunden und auf den Wagen 
geworfen, wo ihn zwei Männer hiel- 
ten. Nebenbei gejagt, hatten die EI- 
tern Mohammedaner gedungen, die 
That auszuführen. Während diefes 
borging, aßen wir ganz ahnungslos; 
aber eine Frau fam und rief: „Ajah, 
fie fchleppen Ramiah fort.“ Sch 
fonnte gar nicht glauben, daß es wahr 
fet, und ab ruhig fort. Mber bald 
wurde ich unruhig, und da die Schwe- 
ſtern auch meinten, ich folle gehen, 
verließ ich den Tifch und aing hinaus. 
Außerhalb des Miffionshofes, in ei- 
niger Entfernung, jah ich den Wagen 
mit vielen Menjchen umringt. Sch 
gina ftrads auf den Wagen los und 
als ich Ramiah gebunden jah, ſagte 
ich ziemlich ernjt: „Leute, jeid Ihr 
tot? Ihr könnt NRamiah nicht mit 
Sewalt fortführen, wenn er Euch un- 
recht gethan hat, müßt Ihr ihn beim 
Sericht verflagen.“ Damit riß ich ihn 
auch Schon aus dem Wagen und be- 
freite ihn. Niemand jagte ein Wort, 
obgleich die Hauptführer betrumfen 
waren; denn der Herr hielt jie im 
Zaum. 

Geſtern, den 23. Oktober, war ich 
ins Dorf gegangen, die Chriſten zu be— 
ſuchen, und meine Abweſenheit benutz— 
ten vier Mohammedaner, Ramiah 
zu binden und ihn wegzufchleppen. Er 
war gerade außerhalb des Hofes. Der 
Serr half aber wieder; einige unferer 
Schulfinder ſahen diefes und fingen 
an zu fchreien. Dann gingen einige 
von unferen Zeuten und befreiten den 
armen Bruder. Wir fehen, daß er 
von bier fort muß auf eine zeitlang. 
Der Herr möge Namiah im Glauben 
erhalten! Abr. Friefen. 





Hausarzt. | 





Krankheiten vorbeugen ift Sache der 
Mutter. 

Fröhliche Kinder, ein liebliches, an- 
mutiges Mädchen, ein frifcher, Fräf- 
tiger Knabe, das find Sonnenitrahlen 
für das Haus. Es fommen aber aud) 
Tage, die uns nicht gefallen, und Zei- 
ten, wo uns unſere Rinder recht un- 
leidlich erſcheinen. Da heißt e: 
„Hans, bejchäftige Dich; Lilly, fi’ ge- 
rade.“ Aber Hans räfelt ſich auf dem 
Sophqa, und Lilly fit nach zwei Mi- 
nuten wieder zuſammengeſunken über 
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ihrer Arbeit. Der Befehl wird wie— 
derholt; man ärgert fich iiber den Un— 
gehorfam der Kinder; es giebt eine 
unangenehme Fleine Szene, Strafen, 
Thränen und Aufregung. Eine den- 
fende Mutter frägt fi, warum fitt 
mein ind heute fo frumm? Es it 
doch ſonſt nicht ſeine Gewohnheit. 
Vielleicht überlegt ſie, es war heute 
ſehr lange auf der Eisbahn, oder es 
hat nach der Turnſtunde noch einen 
weiten Weg gemacht und iſt geſtern 
abend ſpät zu Bett gegangen. Dann 
wird ſie ſtatt unnützem Tadel und Er— 
mahnungen dem Kinde die nötige 
Ruhe verſchaffen, deren ſein Körper 
bedarf. Vielleicht trifft aber nichts 
von dieſen Gründen zu; der Tages— 
lauf des kleinen Mädchens war durch— 
aus normal, aber Lilly ſieht ein we— 
nig blaß aus; ſie wächſt auch jetzt auf— 
fallend; ſie iſt oft gereizt und unlie— 
benswürdig; Grund genug für die 
Mutter, ſich mehr als ſonſt mit dem 
Kinde zu beſchäftigen. Ihrem Auge 
darf keine ſeeliſche oder körperliche 
Veränderung bei ihrer Tochter ent— 
gehen. 
erſt ſehen, daß ihr Kind krank iſt, 
wenn die Wangen fieberhaft brennen, 
die Haut heiß und trocken erſcheint, 
und der Puls raſt. 





Rezept für jedermann. 





Nimm und miſche Geiſtesfriſche, 
Willenseinheit, Seelenreinheit, freies 
Streben, Luſt am Leben, hundert 
Meilen Wanderſchaft, ausgeglühte 
Leidenſchaft, abgeſtoßene Jugendhör— 
ner, reinverleſene Schlummerkörner, 
holder Träume bunte Schäume; — 
thu hinzu: zwei Augen voll — Thrä— 
nen, deren Naß entquoll — nicht aus 
Schmerz und bitt'rer Wehmut, nein 
aus Freud' und Dank und Demut; 
dann ein Herz voll ſanfter Triebe, et— 
was Freundſchaft, etwas Liebe, eine 
ganze Bruſt voll Lieder, Rührigkeit 
geſunder Glieder, Mut im jähen Miß— 
geſchick, Mäßigkeit im raſchen Glück. 
Setz' zum ganzen: gleich Gewicht — 
treuerfüllter Menſchenpflicht, lös es 
alles in Entſagung, laß es ſtehen bis 
zur Vertagung deiner Wünſche groß 
und klein, daß ſich's kläre hell und 
rein. So bereiteſt Du am beſten ei— 
nen Trank, der nie berauſcht, den für 
Nektar mit Gäſten des Olymps kein 
Kluger tauſcht; einen Trank, der mild 
zu ſchlürfen, wieder jegliches Bedür— 
fen, lebenslänglich dir geweiht — 's 
iſt der Trank: Zufriedenheit. 





Einfache Hausmittel und Handgriffe. 





In Regen gekommene Hüte hänge 
man ſtets ſo über den warmen Herd, 
daß die Garnitur abwärts hängt. Die 
Spitzen ziehen ſich dadurch wieder in 
die Länge und haben dann beim Trock— 
nen eine leichte Appretur erhalten. — 


Und doc) giebt e8 Mütter, die 


13. Januar 


Das läftige Löfen der Schnürbänder 
an Rinderitiefeln und Halbſchuhen 
wird verhindert, wenn man die 
Schleife mit naffen Fingern bindet. — 
Stärfewäfche wird viel jteifer, wenn 
man fie mit warmem Wajjer ein- 
prengt. — Um bei farbigem Strid- 
garn eine dunflere Farbe zu erzielen 
und es zu gleicher Zeit wäſchecht zu 
machen, focht man da3 Garn in Effig, 
in den ein Stückchen roftiges Eifen, 
3. B. ein großer Nagel gegeben wur- 
de. — Sammtfleider ſchädigt man 
jehr durch Ausbürſten; man jollte fie 
jtatt deffen mit einem Stück Gaze ab- 
wijchen. — Berbrannte Speijen ver- 
bejjert man durch einen brennenden 
Solzfpahn, den man raſch in die 
Speije hineinftößt, bis er auslöſcht. — 
Die eiſerne SHerrdeinfaffung glänzt 
wie Silber, wenn fie täglich mit 
Schmirgelpapier abgerieben wird. — 
Neugebacdenes Brot läßt fich in glatte 
Scheiben jchneiden, wenn man da3 
Meſſer vorher erhitt. — Milch brennt 
beim Kochen nicht, wenn man da3 
dazu benütte Geſchirr vorher tüchtig 
mit faltem Waſſer ausgefpült hat. 





Das Bett im Kranfenzimmer. 





Dasjelbe darf nicht zwiſchen Thür 
und Fenſter, aber auch nicht zu nahe 
am Dfen jtehen. Ueberdies muß es 
an beiden Längsſeiten frei zugänglich) 
fein. Man jtelle eg mit dem Ropfende 
der Wand zu, lafje aber fo viel Raum, 
dab ein Fleiner Durchgang bleibt. 
Man erzielt dadurch einen mehrfachen 
Nugen: eine größere Reinlichfeit um 
das Bett wird ermöglicht, der Kranke 
iſt von allen Seiten zugänglich und 
wird von den Falten an den Wänden 
berabfinfenden Luftſtrömen nicht ge- 
troffen. Bedingt das Zimmer eine 
Stellung des Bettes zivifchen zwei ge- 
genüberliegenden Fenſtern oder zwi— 
ſchen Fenſter und Thür, fo muß der 
Kranfe durch einen Bettfhirm 
vor Zug gefchügt werden. Ein jol- 
cher Bettſchirm leiſtet auch ſonſt zur 
Abhaltung zu grellen Lichtes oder der 
Zugluft beim Reinigen des Zimmers 
gute Dienſte. Er ift leicht auszufer- 
tigen. Man füge einen hölzernen 
Rahmen, etwa fünf Fuß hoch und drei 
Fuß breit, zufammen, fee ihn auf 
hölzerne Querſtücke und überfpanne 
ihn mit Zeug. Die geſchickte Sand 
der Hausfrau oder der Töchter kann 
ja diefem Weberzug durch eine Fleine 
Stickerei ein freundliches Ausfehen 
geben. — Die bejte Zagerftätte ift im- 
mer eine Roßhbaarmatrage, 
die entweder auf Sprungfedern oder 
auf einem Drahtgewebe ruht. Aber 
eine folche ift ihrer Kojtfpieligfeit hal- 
ber nicht in jedermanns Befig. Man 
feße dann einen mit gutem, geriffenem 
Kornſtroh feit geftopften Stroh- 
fad-an ihre Stelle. Federbet- 
ten find zu vermeiden, da fie das 
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Durchliegen und Anſteckungen begün- 
ftigen; fie find nur dann zuläffig, 
wenn der Patient daran gewöhnt iſt. 
Ueber die Matrage fommt eine Dede 
und dann das Leintuch, das oben und 
unten durch jtarfe Sicherheitsnadeln 
jtet3 glatt erhalten wird. 

Bwiebeln gegen Froft 
beulen. Die Heilkraft der Zwie— 
bein gegen verjchiedene Leiden ijt von 
altersher befannt und gerühmt. Ge— 
gen aufgebrochene Hände und Füße 
(Frojtbeulen) find fie ein vorzügliches 
Mittel. Man zerreibt oder zerquetjcht 
die Zwiebeln und bejtreicht damit die 
franfen Stellen. Die Schmerzen laj- 
fen bald nad), und in wenigen Tagen 
gehen die Froftbeulen in Heilung 
iiber. 








Pandwirtfhaftlides. 


Viehzucht. 











Beſſer iſt Krankheit zu 
verhindern als heilen. 
Dies gilt auch für unſere Haustiere, 
namentlich für die Kühe, die man nicht 
länger als 10—12 Jahre halten ſoll. 
Es hat ſich ergeben, daß Kühe, die die— 
ſes Jahr überſchritten haben, im Ver— 
hältnis von 20 bis 30 Prozent an 
Tuberfulofe erfranft find. Die Schäd- 
lichkeit folcher Tiere ijt eine vielfeitige. 
Sie ſtecken die anderen mit ihnen zu- 
fammengejtellten Kühe an, ihre Mil) 
it arm an Stidftoff, Fett und Zuder, 
infolgedeffjen wenig nahrhaft und 
fann, wenn nicht gehörig gekocht, die 
Krankheit auf Kinder und Erwadjjene 
übertragen. Kühe follten im Alter 
bon 9—10, höchſtens 12 Jahren ge- 
mäftet und zum Schlachten verfauft 
fverden. 





Zugluft im Stall. Wenn 
Thüren und Fenſter in Rindviehjtal- 
ungen zu Ventilationszwecken benußt 
werden, fo muß man eben forgjam 
darauf bedacht fein, daß fie an reg- 
nerifchen oder ſtürmiſchen, fühlen Ta- 
gen auf der Wetterjeite rechtzeitig 
geichlofjen werden. Wird dieſes un- 
terlafien, wa8 ja im Sommer jehr 
häufig der Fall ift, dann treten bei den 
von der Falten Zugluft getroffenen 
Tieren ſehr häufig Erfältungsfranf- 
heiten auf, und zwar Magen-Darmfa- 
tarrh, Durchfall, Fatarrhaliiche Lei— 
den, Euterentzündungen, Nheumatis- 
mus u.f.w. Diefes ift um fo mehr 
der Fall, je weniger die aufgeitellten 
Rinder abgehärtet find. Tiere, die 
viel im Freien und regelmäßig auf 
der Weide bei jeder Witterung längere 
Zeit ſich aufhalten, find weniger em- 
pfindlich gegen Zugluft. Bei Stall- 
vieh ift aber das Auftreten von Ka- 
tarrhen infolge Falter Zugluft ſchon 
aus dem Grund recht bedenklich, weil 
diefe Katarrhe die Quftwege der Tiere 


für eine Infektion mit Tuberfelfeimen 
in höchſt gefährlicher Weife vorberei- 
ten. 


Daß Kaninchen ſich biswei- 
len al3 vollfommen unfrudtbar er- 
weifen, hat meijtens feinen Grund 
darin, daß die Tiere zu jtarf gefüttert 
und infolgedeflen zu fett werden. 
Selbjtveritändlich ſoll gutes ımd kräf— 
tiges, aber nicht übermäßig viel Fut- 
ter gereicht werden. Das letztere ge- 
jchieht nur dann, wenn die Kaninchen 
direft gemäjtet werden jollen, um fie 
ſpäter zu jchlachten. 

Erfälteten Schweinen 
giebt man warmes Saufen und etwas 
lauwarmen Kamillenthee, außerdem 
täglich; etwas KXeinfamenmehl mit 
Solzfohlenpulver gemiſcht. Bor allen 
Dingen iſt aber darauf zu achten, daß 
der Stall warm und troden it. 





Sleifhabfälle als Nah- 
rung für Shweine, Die Mü- 
tung der Schweine mit Pferdefleijch- 
abfällen (4 bis jechs Pfund täglich per 
Kopf) gemiſcht mit Maismehl giebt 
bejiere Rejultate als die Mäſtung mit 
Maismehl allein. Ein Verſuch hatte 
folgendes Ergebnis: Schweine, mit 
Mais und Fleifch genährt, haben in 
vier Monaten gegen andere, die nur 
mit Maismehl gefüttert wurden, 70 
Pfund zugenommen. 





Saugſchweine bringen oft 
bei der Geburt fchorfige und räudige 
Schwänze mit; es fann ſogar vor- 
fommen, daß die Enden vertrodnen 
und abfallen. Das Uebel hat feine 
ernitlihen Folgen; man fann ihm 
aber durch Abwafchen und Einreiben 
mit farbolifiertem Vaſelin oder mit 
Queckſilberſalbe abhelfen.— Durd) das 
erſte Saugen an den Sauen Ätellt fich 
öfter auch ein Durchfall ein, der indef- 
fen mit leichter Mühe behoben werden 
fann. 





Hat ein Pferd in einen Na- 
gel getreten, jo bringe man es fo 
ſchnell wie möglich; zu einem Huf- 
ſchmied und lafje von diefem an der 
betreffenden Stelle die Fußſohle To 
weit herausfchneiden, bis fie ordentlich 
zu bluten beginnt. Dann wird das 
Tier vorjichtig nad) Haufe geführt und 
die Höhlung des Fußes mit gequetjch- 
tem Leinfamen ausgefüllt, der mit 
warmem Wafjer zu einem Teig ange- 
rührt ift. Auf diefe Weiſe behandelt, 
wird die Munde vermöge der Elaitizi- 
tät der fajerigen Sohle bald geheilt 
fein. 





Landwirtſchaftliche Plauderei. 





Wer heute als praktiſcher Land— 
wirt, d. h, als Farmer, Erfolg haben 
will, muß fich nicht nur auf die Füh— 


Mennonitifche Rundſchau und Berold Ber Wahrhett. 


rung des Pfluges, der Egge, der Art 
u.f.w., fowie auf alle für einen Far- 
mer erforderlichen Santierungen ver- 
itehen, fondern auch mit der Bud)- 
führung wohl vertraut fein, d. h., jo 
viel davon verjtehen, um über feine 
Gewinne und Berlujte, über feine ge- 
ichäftlichen Transaktionen mit A und 
B oder mit D und E, über den Er- 
trag feiner Felder und über feinen 
Viehſtand u.ſ.w. Buch führen zu kön— 
nen. Mag man auch ein noch ſo gutes 
Gedächtnis beſitzen, es iſt durchaus 
nicht ratſam demſelben in jeder Hin— 
ſicht zu vertrauen oder demſelben zu— 
viel zuzumuten, zumal wenn man äl— 
ter wird und das Intereſſe nicht nur 
von den eigenen Angelegenheiten, ſon— 
dern auch von denjenigen der aller— 
dings immer ſelbſtändiger werdenden, 
aber einem doch noch immer, wenn 
auch nicht mehr auf dem Beutel, doch 
am Herzen liegenden Kinder oder gar 
Kindeskinder in Anſpruch genommen 
wird. 

Vor der Hand befinden wir uns 
noch in der Jahreszeit der langen 
Winterabende und in der Saijon, in 
welcher an die förperliche Thätigkeit 
des Farmers nur geringe Anfprüche 
geitellt werden. Aber jo jüß das 
Nichtsthun auch dann und warn fein 
mag, man wird desfelben doch bald 
überdrüflig, ſchwört, nachdem man es 
ſattſam genofjen, doch immer wieder 
auf das Sprichwort: „Arbeit madt 
das Leben ſüß“, und jehnt ſich danad), 
nochdem freiwillige oder unfreimwillige 
Faulheit, d. h. Unthätigfeit, die Glie— 
der gehörig aeitärft hat, lettere bei 
Körper und Geijt erfrifchender Arbeit 
wieder einmal ordentlih in Bewe— 
gung und Thätigfeit zu fegen. 





Zur Yufbewahrung von 
O bit follte der betreffende Raum jo 
fühl wie möglich gehalten werden, 
aber ſtets noch einige Grade iiber dem 
Sefrierpunft; Froſt darf niemals Zu- 
tritt zum Obſt erlangen können. 
Ebenjo muß im Aufbewahrungsraum 
jtetS frifche, reine Luft herrfchen, ohne 
daß die Früchte von der Zugluft ge- 
troffen werden. Helles Licht ift vom 
Obſt fernzuhalten; zu völlige Ber- 
dunkelung ist jedoch auch nicht zu ra- 
ten; die Finfternis begünftigt ſchon 
dadurd) das Auftreten von Schimmel- 
pilzen, daß man die Früchte nicht ge- 
nügend beobachten fann. Letzteres 
muß aber unter allen Umjtänden bis 
zur Verwertung der legten Früchte 
geichehen. Hierbei berühre man die 
einzelnen Früchte jo felten wie mög- 
(ich und verwerte die fledfig geworde— 
nen immer zuerft. Zur Aufrechter- 
haltung der Sauberkeit gehört aud) 
namentlich das Fernhalten aller dem 
Obit jchädlichen Dünſte; deshalb foll- 
ten Speife- und Gemüfefeller vom 
Obitfeller ftet3 durch dichte Wände ge- 
trennt fein, 
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Behandlung der Ferkel im Winter. 





Schweinezüchter haben darauf zu 
achten, daß e8 den Ferkeln, die in den 
Wintermonaten geboren werden und 
die des fchlechten Wetter8 und des 
Schnees halber nicht ins Freie fom- 
men fönnen, nit an mineralifchen 
Stoffen fehlt. Sollen die Ferkel ge- 
fund bleiben und gedeihen, jo müffen 
fie Gelegenheit haben, Baufchutt, 
Schlamm, Erde, mürbe Ziegeljteine 
u.ſ.w. zu verzehren. Fehlen ihnen 
diefe Dinge, dann gedeihen fie in vie- 
len Fällen gar nicht. Kommen die 
jungen Schweine im Winter nicht ins 
Freie hinaus, oder ijt die Erde gefro- 
ren, dann muß man ihnen einen 
Schubfarren voll Erde in dem Stall- 
gang auffahren. Läßt man fie dann 
in den Gang hinaus, dann wird man 
beobachten fönnen, wie die Tierchen 
leidenjchaftlich in dem Erdhaufen her- 
ummühlen und Teile davon verzeh- 
ren. Sit das Wetter mild, ijt der Bo- 
den nicht gefroren, dann laßt man die 
Schweine an warmen Tagen aud) im 
Winter auf einem fonnigen Plate 1 
bis 2 Stunden herumgehen. 





Woran erfennt man eine gute Leg— 
henne. 





Ein wohlbefannter Hühnerzüchter 
ichreibt: 

Ich fehe bei der Wahl meiner Hen- 
nen weniger auf die Raſſe, al3 auf 
das Verhalten der Tiere. Ich fand, 
daß Hennen, welche langfam und be- 
fonnen, gleichfam träumerifch umber- 
gehen und fich wenig oder gar nicht 
mit Scharren beſchäftigen, dabei aber 
am Futtertroge um fo gieriger frej- 
fen, nicht zu den guten Eierlegerinnen 
gehören. Derartige Tiere figen ruhig 
in irgend einem fonnigen Winfel, ge- 
ben gegen Abend zeitig zur Ruhe, 
friiten ein beſchauliches Dafein, und 
jtelfen fich an, al3 ob ihnen das Leben 
feinerlei Freude gemähre. Ganz an- 
ders verhalten ſich die fleißigen Le- 
gerinnen. Spät am Abend fuchen fie 
den Stall, zeitig am Morgen find fie 
bei der Hand. Den ganzen Tag über 
find fie auf der Jagd nad) Inſekten 
und Würmern. Das Suchen und 
Scharren nad) Futter hält fie in fort- 
währender Bewegung. In der Regel 
bat eine foldhe Henne einen Fleinen, 
ſchönen Kopf, einen frifhroten Kamm 
und lebhafte Augen. Träumerifchen 
Betrachtungen geben ſich derartige 
Hennen nicht hin, es fehlt ihnen dazu 
an Zeit. Eine folche Senne läßt flei- 
Big von fich hören, vorausgejegt, daß 
Pflege und Fütterung gut find. ch 
gebrauche fiir meinen großen Haus— 
halt viel Eier. Ich befomme fie um- 
ſonſt, da die Eier, welche ich verfaufe, 
genug einbringen, um Fütterungs- 
und andere Koften meiner Hühner zu 
deden. 








19 Mlennonitifche Rundſchau und Derold der Wahrheit. 


Beitereignilfe. 


Ein freudiges Wiederfehen. 

In Thompſons Rejtaurant, das di- 
reft am Sroquois-Theater gelegen ift, 
und zeitweilig als Hofpital diente, 
fpielten fich viele herzergreifende Sze- 
nen ab. An einem Tifch, auf dem 
mehrere ſchwer verbrannte Zeichen la- 
gen, ja ein Mann, dejjen Kopf von 
Nerzten verbunden wurde. Diefer, D. 
2. Stratton mit Namen, entjtammte 
der Stadt Alpena, Michigan, und 
weilte hier bei Verwandten zum Be- 
ſuch. Somie eine Perſon das Hofpital 
betrat, fragte er dieje, ob fie nicht feine 
Tochter gejehen habe, die mit ihm in 
dem Theater war. „Wir haben,“ jo 
erflärte er, „Herrn Safob Bufchiwah, 
No. 1810 Wellington Str., deſſen 
Tochter Louiſe in unferer Gejellichaft 
war,- befucht. Ich habe nun gehört, 
daß diefe nach einem Hofpital gebracht 
iſt, aber ich weiß nicht, wo meine Toch— 
ter Gladys ijt, die in dem furchtbaren 
Ningen um das Leben von mir ge 
trennt wurde.” Einer der Anweſen— 
den war ein Berichterjtatter, der ei- 
nige Minuten jpäter in einer Seiten- 
gafje in der Nähe des Farbengejchäf- 
te8 von Podrosnif ein blondlodiges, 
blauäugiges Kind bemerfte, defjen 
Seficht dunkelrot war, und Fleine 
Brandiwunden trug. E3 weinte bit- 
terli und rief: „Vater! Bater!” 
Ihre Rufe verhalten nicht ungehört. 

Wie heit Du, Fleine Fee? 

Gladys Stratton, war die Antwort. 

Wer iſt Dein Vater? 

D. L. Stratton! Er wohnt in Al— 
pena. Sch habe ihn und meine Baje 
Louiſe Buſchwah verloren. 

Nachdem ein Arzt die Wunden ver— 
bunden hatte, wurde Gladys ihrem 
Pater zugeführt. Die Freude des 
Wiederſehens war eine unbejchreib- 


liche. 








Zahlreihe Schmuckſachen verſchwun⸗ 
den. 

Während die Identifizierung der 
Leichen vor ſich ging, ſtellten ſich zahl— 
reiche Fälle heraus, daß Schmuckſa— 
chen, welche verunglückte Perſonen ge— 
tragen haben, verſchwunden ſind. Auf 
welche Weiſe das Geſchmeide, und mit- 
unter auch Baargeld, abhanden ge- 
fommen iſt, wird wohl nie fejtgejtellt 
werden, da die Wertgegenjtände durch 
gar mandhe Hände zu paffieren hatten, 
ehe fie den Coroner erreichten, der fie 
bis zur Reflamierung ſeitens Angehö- 
riger der Toten in®Berwahrung nahm. 
Da derartige Wertfachen nur gegen 
eine genaue Bejchreibung ausgeliefert 
wurden oder werden, fo ijt beinahe 
ausgeſchloſſen, daß fie irrtümlich in 
unrechte Hände gerieten, es bleibt alfo 
nur noch die Vermutung, daß das Ge- 
fchmeide während des Transports der 
Leichen nach den Leichenfammern ver- 
loren ging, oder aber, daß zahlreiche 


Leichen beraubt wurden. Daß das 
letztere geſchehen iſt, fteht feſt, aber 
wer ſind die Thäter? In der erſten 
Verwirrung dachte niemand daran, 
eine Quittung für Wertſachen zu for— 
dern, die er an eine andere Perſon 
weiter gab. Leichenbeſtatter und de- 
ren Gebilfen, ſowie Bolizijten entfern- 
ten Sumelen und Geld von den Lei- 
chen. Dieje Sachen wurden in einen 
Umſchlag gethan, der mit der Num— 
mer verfehen wurde, welche die Leiche 
trug. Dieſe Umſchläge wurden dann 
dem Coroner übergeben, aber Quit- 
tungen wurden feine verabfolgt, ſodaß 
faum wird fejtgejtellt werden können, 
an weſſen Händen die Sachen hängen 
geblieben find, immer vorausgefekt, 
daß die Leichen nicht fchon während 
des Brandes im Theater durch Gau- 
ner beraubt wurden, was in mehreren 
Fällen borgefommen ilt. 





Gine Beileidsdepeiche des deutſchen 
Kaiſers. 

Waſhington, 2. Ian. — Kai— 
fer Wilhelm hat an den Präfidenten 
Noofevelt die folgende Rabeldepejche 
gefandt: 

„Neues Palais, 31. Dez. 

An den Präfidenten der Ver. Staaten! 

Die Nachricht von der ſchrecklichen 
Rataftrophe, von welcher die Stadt 
Chicago heimgefucht wurde, hat die 
Raiferin und mich tief erfchüttert, und 
e3 iſt unfer Wunſch, Ihnen unser herz- 
lichſtes Bedauern darüber auszudrüf- 
fen daß in diefer Zeit allgemeiner 
Freude für das amerifaniiche Wolf 
eine fo graufame Unterbredung ein- 
trat. Bitte diefen Ausdruck unferer 
Spmpathie der Stadt Chicago zu 
übermitteln und unferen Danf für 
Ihren gütigen Brief in Empfang zu 
nehmen. Möge die Vorfehung Sie 
und das amerifanische Volk im Fünf- 
tigen Sabre vor folchen Unglüdsfällen 
bewahren.“ 





Der Papft für Frieden. 

London, 6. Jan. — In W. T. 
Stead’S heute zum eriten Mal er- 
fchienenen „The daily Paper“ iſt eine 
Unterredung veröffentlicht, welche der 
Kriegsforrefpondent George Lynch 
mit Bapit Pius hatte, in welcher der 
Literat an den Pontifer appellierte, 
er möge doch bei den Mächten feinen 
Einfluß zu Gunjten der Mazedonier 
zur Geltung bringen. 

Der Papſt antwortete: 

„Bielleicht habe ich mehr gethan, 
als Sie willen. Ich hege nicht den 
Wunſch, mich in politifche Dinge zu 
mijchen, folange ich nicht weiß, daß 
es zum Guten führen würde. Erit 
vor furzem, als Krieg und Blutver- 
gießen in Colombia bevorzuftehen 
fchien, babe ich mich mit Präfident 
Noofevelt in Verbindung gejegt und 
bon ihm eine äußerſt böfliche und 
herzliche Antwort erhalten.“ 


Ernfte Mahnung für die ganze Welt. 


Der furdtbare Theaterbrand in 
Chicago veranlaft Behörden, bis weit 
hinein im Innern Rußlands, zur ern- 
ten Prüfung von Theatern und ande- 
ren öffentlicjen Gebäuden auf ihre 
Sicherheit und zu Fräftigen Maßre— 
geln gegen Unficherheit derjelben. Und 
im Inlande macht der gewohnte ame- 
rifanifche Leichtfinn in folchen Dingen 
ernitem Nachdenken und Nachforfchen 
Platz. 

Der Chicagoer Theaterbrand kam 
ſoeben auch im Schulrat Peorias zur 
Sprache. Es entſtand dabei die Fra— 
ge, ob hinlängliche Sicherheitsmaß- 


regeln in den öffentlichen Schulen ge- . 


gen Feuersgefahr getroffen feien; und 
es mwurde dabei ermittelt, dab die 
Schulkinder in den öffentlichen Schu- 
len Peorias jett täglich eimeriziert 
werden, wie fie aus ihren Siten und 
den Schulhäufern zu gehen haben und 
daß diefe Disziplin fich als fehr wirf- 
fam ermeifen werde, im Falle einer 
Feuersgefahr; in den Schulhäufern 
ſeien die Rinder ficherer wie im elter- 
lichen Heim, innerhalb vier Minuten 
fönnte jedes Schulhaus von den Kin— 
dern geleert werden. 

Die Herren Schulräte Peorias hät- 
ten fich zugleich mit der Frage befaffen 
follen, ob die Schulhäufer auch an und 
für fich gegen Feuersgefahr möglichit 
aefichert feien. 

In der ganzen zivilifierten Welt 
werden jett Fragen diefer Art in Be- 
zug auf die verſchiedenſten Gebäulich- 
feiten gaeftellt, und vielfach werden 
Verbeſſerungen eintreten. Die durch 
das Feuer im Iroquois-Theater ihrer 
Lieben Beraubten werden fo menig- 
ften3 den aroßen, wenn auch im erften 
Schmerz ganz ungenügenden Troft 
haben, daß die Opfer nicht umfonft ge- 
ftorben find. 





Die kirchliche Sitnation anf den Phi- 
lippinen. 

Rom, 6. Januar. — Der Vatikan 
hat von Rev. Frederid 3. Nooferr, 
Biſchof von Karo auf den Philippi- 
nen, dem früheren Sefretär der apo- 
ſtoliſchen Delegation in den Vereinig— 
ten Staaten, Bericht iiber die Einzel- 
heiten der Befitergreifung feiner Diö- 
zefe und die dabei zur überwindenden 
Schmwierigfeiten erhalten. Der Iofale 
Klerus und das Rolf find jet im Ein- 
verſtändnis mit dem neuen Biichof. 
Der Vatikan ift von der von Biſchof 
Rooker an den Tag gelegten Energie 
höchft befriedtat. 





In den lebten Tagen find in den 
Setreidemühlen in St., Paul, Minn., 
mindeften® 100,000 Faß Mehl für 
den Erport nad) Japan beftellt mwor- 
den, und man erwartet, daß in den 
nächſten Tagen noch 50,000 Faß 
Mehl für den Erport nad) Japan be— 
ftellt werden follen. 








13. Januar 


Staatsfapitol durch Feuer zerftört. 

Des Moines, Ja. 5. San. — 
Das Kapitol geriet gejtern vormittag 
um 11 Uhr durch einen eleftrifchen 
Draht in Brand. Das Feuer brad 
im Bodenraum aus. 11 Feuermwehr- 
Compagnien fuchten die Ausbreitung 
der Flammen zu verhindern, allein 
ihre Anstrengungen waren vergeblich, 
denn der Drud war wegen der Höhe 
der Branditätte ungenügend. Die 
Feuerwehr mußte fchließlich das obere 
Stocdwerf aufgeben. Die Dede des 
Repräjentantenfaales fiel ein und nun 
verbreiteten die Flammen ſich nad) 
dem Senat3faale.. Der Brandichaden 
wird ſich auf mindeſtens eine Viertel 
Million Dollars belaufen. Nach ande- 
rer Schätung beläuft fich derfelbe auf 
$300,000 bi3 $700,000. Der Brand 
bat auch zur Folge, da die Seffion 
der Legislatur auf beftimmte Zeit ver- 
fchoben werden muß. 

Das Gebäude war vor 20 Jahren 
mit einem Rojtenaufmwande von bei- 
nahe drei Millionen Dollars errichtet 
worden. 





Bater verflagt feinen Sohn. 


Segen feinen Sohn Auguſt S. rief 
geftern der alte Deutiche Ferdinand 
Miller die Hilfe des Gerichts an, um 
fein Grundeigentum im Werte von 
etwa $8000 zurücdtzuerhalten. In der 
Akte führt der Greiß aus, daß fein 
Sohn August ihn am 7. Januar 1902 
bewogen habe, ihm fein Grundeigen- 
tum zu übertragen. Diefer habe ihm 
erflärt, daß er, der Mläger, als gebo- 
rener Deutfcher nicht der englifchen 
Sprade mächtig, noch mit den bie- 
figen Gefchäftsgebräuchen und Rniffen 
vertraut fei. Deshalb jei es beffer für 
ihn, ihm, dem Sohne, al3 Truftee, 
den Grundbefit zu übertragen. Jetßzt 
aber habe er leider erfahren müffen, 
daß fein Sohn ihn belogen und be- 
trogen babe, um fich zu bereichern. 
Diefer habe feit dem Monat Januar 
1902 die Miete Folleftiert und fich ge- 
weigert, das Geld abzuliefern ſowie 
die Gefchäftstransaftion rüdgängig 
zu machen. Deshalb erfuche er das 
Gericht, ihm das Grundeigentum mie- 
der zuzufprechen, und für dagfelbe ei- 
nen Receiver einzuſetzen, bi3 die Befit- 
frage entjchieden fei. 





Nene Eiſenbahn in Oklahoma. 


Kapitaliſten aus Oklahoma ließen 
vor Rurzem die Eolorado, Oklahoma 
und Southweftern-Bahn mit $1,000,- 
000 Attienfapital inforporieren. Die 
Bahnlinie fol 100 Meilen lang wer- 
den, durch die Counties Woodward, 
Dan, Dewey, Eujter, Wafhite, Caddo 
und Comande führen und fih in 
Woodward County an die Santa Fe- 
Bahn und in Wetherford an die Choc- 
taw, Oklahoma und Gulf-Bahn an- 
ſchließen. 





























1904, 


Mikhandeltes junges Ehepaar. 


3. Dirkjon von Jamestown, N. D., 
und jeine ihm eben angetraute junge 
Gattin verbrachten auf der Hochzeits- 
reije einige Tage in der Wohnung von 
Dirfjons Bruder, wo eine Menge jun- 
ger Leute erjchienen, die von dem jun- 
gen Paare eine Hochzeitsbeivirtung 
verlangten. Da dies dem jungen Ehe- 
manne im Haufe des Bruders unmög- 
li) war, lud er die unwillfommenen 
Gäſte auf einen der nächſten Tage nad) 
jeiner eigenen Wohnung ein, doc) die 
Burjchen verlangten Abendejjen und 

5 fü Dies wurde verweigert, 
und die Burſchen fielen dann über 
das junge Ehepaar her, warfen Stei- 
ne ins Haus, braden Thüren und 
Fenſter entzwei, jchlugen die Braut 
nieder und jtahlen ein Hinterviertel 
Rindfleiich, das jie an einem Feuer— 
brieten, welches aus mehreren Bün- 
deln Schindeln, die im Hofe lagen, 
angezündet wurde. Der mißhandelte 
junge Ehemann lieg Haftbefehle ge- 
gen die Uebelthäter ausjtellen. 





Der Eiſenbahnmoloch. 


TZopefa, 7. Januar. — Der Zu- 
jammenjtoß zwijchen einem PBerjonen- 
zug der Rod Island-Bahn und einem 
Viehzug bei Willard, wobei 17 Ber- 
jonen ihr Xeben verloren und 30 an- 
dere verlegt wurden, war dem bier 
jtationierten „Zrain-Dispatcher“ acht 
Minuten ehe er erfolgte, eine unab- 
wendbare Gewißheit. So behaupte- 
ten wenigjtens zwei Mitglieder der 
Coroners⸗Jury, welche ſich mit dem 
Falle befaßt. Dieſe Geſchworenen 
ſind Dr. J. M. Kemper und Dr. C. €. 
Menard, Aerzte von Maple Hill. Ei- 
ner davon jagte: 

„Wir wurden gerade acht Minuten, 
ehe jic) der Zujammenjtoß ereignete, 
auf den Unglüdsplag beordert. Als 
dem -„Zrain » Dispatcher“ berichtet 
wurde, da der Viehzug Maple Hill 
und der Perſonenzug Willard pafjiert 
hatte, da wußte er, daß ein Zujam- 
menjtoß nicht zu verhindern war. Er 
forderte den Telegraphiiten in Maple 
Hill per Draht auf, uns jofort mitzu- 
teilen, daß ſich zwijchen Maple Hill 
und Willard ein Bahnunglüd ereignet 
habe. Wir brachen etwa um die Zeit, 
da ſich das Unglüd ereignete, nad) 
der Szene auf und langten etwa 30 
Minuten jpäter dort an.“ 





William Jennings Bryans Guropa- 
reife. 


Der frühere demofratifhe Präfi- 
dentichafts-Randidat William Sen- 
nings Bryan hat befanntlich vor meh- 
reren Wochen eine Reife nach Europa 
angetreten. Er befuchte den König 
. bon England, den Präfidenten von 
Franfreich, reilte nach Italien und 
jtattete auch dem Grafen Tolftoi in 
Rußland einen Beſuch ab. Am 25. 


WMennonitifche Bundfohan und Herold der Wahrheit. 


Dezember traf er in Berlin ein und 
war am 26. Dezember Gajt bei dem 
amerifanifschen Botjchafter Tower. 
Er wurde aud) von Baron Richthofen, 
dem deutjchen Minijter des Auswärti- 
gen, empfangen. Kaijer Wilhelm gab 
jeinem Bedauern über die Thatjache 
Ausdrud, dab die vielen Weihnadhts- 
feit- Engagements ihn verhindern 
würden, den Mr. Bryan in Audienz 
zu empfangen. Etwa 100 Amerifa- 
ner und hervorragende Deutjche wur- 
den dem Bryan bei dem Empfange, 
den ihm die Berliner amerifanijche 
Handelstammer im Hotel Brijtol gab, 
vorgejtellt. Nad) dem Empfange fuhr 
er nad) Amjterdam ab, und am 30. 
Dezember trat er von Liverpool aus 
auf den Dampfer „Celtic“ die Heim- 
reije nad) Amerifa an. 





Zum Frieden und zur Freundſchaft 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
den Bölfern Europas ermabhnte 
Bryan in jeiner im amerifanijchen 
Berein zu Berlin gehaltenen Rede jo: 
„Das amerifanijche Volk bejteht aus 
Söhnen und Töchtern aller Nationen; 
jo erinnere ich denn Europa daran, 
daß jedes Land, welches uns feindlic) 
gegenübertrete, Krieg mit jeinem eige- 
nen Fleiſch und Blut führen würde. 
Amerifa ijt jtolz auf jeine aus Europa 
jtammenden Bürger, welche mit Hilfe 
ihrer eigenen Erfahrungen es uns er- 
möglid) haben, die Irrtümer der alten 
Welt zu vermeiden. Sch würde an 
dem Triumph der Wahrheit verzivei- 
feln, wenn diejer nur auf Gewalt ge- 
gründet wäre. Ich glaube, daß die 
großen Nationen immer mehr fich ih- 
rer geheiligten guten gegenjeitigen 
Beziehungen bewußt werden. Anijtatt 
immer größere Heeresmajjen zu or- 
ganifjieren und immer größere Kriegs— 
flotten zu bauen, werden fie wahr- 
ſcheinlich ſchon in einer nahen Zu- 
funft nur noch al3 Rivalen auf allen 
friedlichen Gebieten jic einander ge- 
genüberjtehen.“ 





Der Aderbauminiiter Wilſon, der 
niemals rajtende, führte durch Ver— 
mittlung feiner Agenten in Aſien und 
Afrifa, mehrere neue Nupß- 
pflanzen in den Ber. Staaten 
ein. So an erjter Stelle den harten 
Macaroniweizen, der fich in den trof- 
fenen Teilen unjeres Wejtens bereits 
dermaßen bewährt, daß im vergange- 
nen Jahre ſchon 10 Millionen Buſhel 
davon gezogen wurden; zwanzig 
Mühlen haben bereits die zum Mah- 
len diefer harten Körner nötigen Ma- 
ſchinen angefhafft. Auch mit Alfalfa 
aus Turfejtan hat hat man erfolgreich 
erperimentiert, befonders in den Al- 
faliwüjten des Südweſtens. 
neue afiatische Futterpflanze, die ſich 
ebenfalls zu bewähren fcheint, iſt Caf- 
fava, das bejonders den Bedürfnifjen 
unferes Südoſtens fich anpaßt. 


Eine’ 


Der Großherzog von Heflen kommt. 

Berlin, 6. Ian. — Der Groß- 
berzog von Heſſen hat fich entſchloſſen, 
nac) jeinem Bejuche in England, eine 
ausgedehnte Neife durch die ganzen 


Ver. Staaten zu unternehmen. Er 
wird New VYork, Buffalo, Cleve- 


land, Ehicago, Milwaukee, St. Louis, 
Denver und San Francisco bejuchen. 
Er wird die Neije incognito unter- 
nehmen und zwar zur Zerſtreuung 
und Wiedererlangung feiner Gejund- 
beit. Der Großherzog hat infolge jei- 
ner Ehewirren und durch den Tod jei- 
nes Töchterchens jchiver gelitten. 





In Güte wurde gejtern der Prozeß 
beigelegt, den die Aerztin Dr. Emma 
Nickerſon gegen den Nachlaß bon 
Francis T. Wheeler anhängig ge- 
macht hat. Die Klägerin verlangte 
nur $100,000, weil ſie Wheeler in den 
drei legten Jahren allein behandelt 
und gepflegt hat. Sie will diejes Pa— 
tienten wegen ihre ganze Praxis auf- 
gegeben haben. Die Adminijtratoren 
weigerten ſich nicht nur, jondern be- 
anſpruchten von der Frau 2000. 
Jetzt haben fich die Elagenden Parteien 
endlid) geeinigt. Die Frau erhält von 
dem Nachlaß $12,500 und verzichtet 
dafür auf weitere Anjprüche. Whee— 
ler, der vor etwa einem Jahre jtarb, 
hat ein Vermögen von über $1,000,- 
000 hinterlajjen. 





In Meg ijt ein gefährlicher Betrü- 
ger Namens Gier aus Bonn verhaf- 
tet worden, der ſich im Eljaß als Di- 
reftor der „Britiſh and Continental 
Company“ ausgab. Die Gejellichaft, 
deren Direktion aus jieben Mitglie- 
dern bejteht, die ein Aktienkapital von 
5000 Pfund Sterling gezeichnet, je- 
doc) bis jegt nur jieben Pfund Ster- 
ling gezeichnet haben, bejteht in Lon— 
don, will angeblich bejtehende Fabrik— 
geichäfte in Gejellichaften m. b. 9. 
umwandeln und verfpricht, hierzu die 
nötigen Baarmittel vorzujtreden. 
Giers wurde verhaftet, al3 er unter 
betrügerifhen Verſprechungen einem 
Manne Geld aus der Tajche zu loden 
verjuchte. 





Drei Knaben erfroren. 


Bad Are Mid., 4. Jan. — Drei 
Knaben, Söhne von Fiſchern, Lound— 
berry und Dutcher mit Namen, verirr— 
ten ſich in dem geſtrigen Schneeſturm 
und wurden heute erfroren aufgefun— 
den. 





Die ruſſiſche Regierung hat bei Ar: 
mour & Co. in Kanſas Eity 11%, Mil- 
lionen Pfund Fleisch für Armeeliefer- 
ungen beitelit. Das Fleiſch joll bis 
zum 22. Ian. in San Francisco abge- 
liefert und von dort weiter nach Port 
Arthur gejchidt werden. 
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Lebensrettung. 


Gloucejter, Maji., 6. Jan. — 
Der engliicye Kapitän 3. B. Seabean 
und vier feiner Matrojen wurden von 
Kapt. Hodgdon und feinen Leuten von 
dem Fiſcherſchoner „Zennie B. Hodg- 
don“ dem Tode aus dem Rachen gego- 
gen. Der Schoner „Aye“, auf dem 
fie fi) befanden, ſaß im Eife fejt und 
als Kapt. Hodgdon mit zwei von fei- 
nen Leuten heranfam, war die Be- 
jagung des engliſchen Schiffes nahezu 
erfroren. Sie hatte jeit 30 Stunden 
weder zu eſſen noch zu trinken gehabt. 





Hundertundfünf Jahre alt. 

In Wafefield, R. J. iſt legthin 
Viola Hazard, wohl die ältejte Frau 
in Rhode Island, im Alter von 105 
Sahren gejtorben. Sie war ein Nach— 
fomme des einzigen Weberlebenden 
des Schiffes „Balatine“, welches im 
18. Sahrhundert bei Blod Island 
icheiterte und jpäter als Whittiers 
„Beilterfchiff“ berühmt wurde. 





Bei der Cudahy Packing Co. in Des 
Moines, Jowa, find eine Million 
Pfund Fleiſch für Armeerationen von 
der ruſſiſchen Negierung bejtellt wor- 
den. Das Fleifch ſoll bis ſpäteſtens 
am 26. Jan. in San Francisco abge- 
liefert jein. 





Deutſchland. 


Berlin, 4. Jan. — Die vom 
Kaiſer heute angeordnete Schließung 
der königlichen Opern wird dauern 
bis mehr Ausgänge hergeſtellt und die 
jetzigen hölzernen Treppen durch 
feuerfeſte erſetzt werden können. 

Sm Laufe des Tages empfing der 
Kaiſer den Zinanzminifter von Rhein- 
baben, den Bolizeipräfidenten bon 
Borries, den Feuerwehrchef Giers- 
burg und den Theater-Sntendanten 
bon Hülfen und nahm ihre Berichte 
über die am Samstag vorgenommene 
Inſpektion des Opernhauſes entge- 
gen. Sie teilten ihm mit, daß die 
Ausgänge, namentlic) von der Bühne 
und den Ankleidezimmern, ungenü- 
gend jeien, und der Kaiſer befahl, dag 
die borgejchlagenen Veränderungen 
jofort auszuführen jeien. Es wurde 
für unthunlich gehalten, den Bühnen- 
fliigel jetzt umzubauen, aber das wird 
in ein paar Jahren gejchehen. 

Heute abend wurde in der Oper 
eine Vorstellung gegeben, aber e8 war 
dies die legte, biS die viele Wochen in 
Anſpruch nehmenden baulichen Verän— 
derungen vollendet find. Das Opern- 
perfonal wird wahrjcheinlich wenig— 
tens einen Teil der Fontraftlichen 
Sagen ausbezahlt erhalten. Ein nam- . 
bafter Teil der mit dem Umbau ver- 
fnüpften jehr bedeutenden Koften wird 
aus den Privatmitteln des Kaiſers ge- 
deckt werden. 
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Dftfee und Schwarzes Meer. 


Der alte Gedanfe, die beiden 
Hauptmeere des europäifhen Ruß— 
land durch eine direfte Waſſerſtraße 
zu verbinden, macht wieder einmal 
bon ſich reden. Ein amerifanijches 
Syndikat fol der ruffichen Regierung 
den Vorſchlag gemacht haben, den Ka— 
nal für die Summe von 160 Millio- 
nen Dollars zu bauen. Diejer Kojten- 
anfchlag würde um ein Drittel hinter 
dem Betrag zurücbleiben, der durch 
die amtlihen Schätzungen als nötig 
erachtet worden war. Eine Berbin- 
dung der größten an Rußland gren- 
zenden Meeresteile im Norden und 
Süden durch einen auc für Kriegs— 
ſchiffe fahrbaren Kanal ſoll auch 
ein Lieblingsgedanke des Zaren ſein. 
Gegenwärtig ſtehen zwei Pläne ein— 
ander gegenüber. Der eine geht dar- 
auf aus, den vorhandenen Berjina- 
fanal durch Verbreitung und Vertie— 
fung in feiner ganzen Ränge zu benut- 
zen, der andere will einen neuen Weg 
einfchlagen. Diefer wiirde bei Riga 
beginnen, auf 200 Kilometer bis zu 
der befejtigten Stadt Diinaburg dem 
Dünakanal folgen und ſich dann durd) 
einen tiefen, geraden Durchjchnitt von 
160 Kilometer Länge mit den Flüſſen 
Berejina und Lepel vereinigen. Von 
hier aus würde der Fanalijierte Fluß 
bi3 zu feiner Mündung in den Dnjepr 
benutt und dann der lektere in feinem 
ganzen Lauf bis zum Schwarzen 
Meer verfolgt werden. Die Gejamt- 
länge des Kanals würde 1600 Kilo— 
meter betragen. Der amerifanijche 
Plan liegt jet dem ruſſiſchen Ver- 
fehrsminijterium zur Begutachtung 
vor. Man rechnet darauf, daß die 
Kriegsschiffe den Kanal in ſechs Ta- 
gen durchmefjen fönnten. Der ange- 
gebene Preis wird als nicht uner- 
ſchwinglich erachtet und als nicht zu 
teuer für die Schaffung eines binnen- 
ländifchen Kanals, der eine jo große 
jtrategifche und vermutlich auch kom— 
merzielle Bedeutung habe. 





Arbitration. 


Eine Depeihe aus Wafhington 
meldet, daß jich mehrere der „führen- 
den PBerjönlichfeiten in der Admini- 
jtration“ eifrig mit der Abfaſſung ei- 
nes Gejegentiwurfes bejchäftigen, der 
den Zweck haben joll, den gefährlichen 
Wirfungen des Strifes ein Ende zu 
machen oder vielmehr die lange Dauer 
eines größeren Strifes zu verhindern. 
Das Geſetz foll ein Arbitrationsgejet 
fein und fein Haupturheber ift Herr 
Balney W. Fojter, der Hilfsichagmei- 
jter des republifanifhen National- 
Komitees. Auch Präſident Roofevelt 
fol fich jehr für das Geſetz intereffie- 
ren und dem Entwurf feine volle Zu- 
ftimmung gegeben haben. 

Wir fünnen uns natürlich über den 
Entwurf fein Urteil erlauben, ehe wir 
ihn geiehen haben. Es ijt ja möglich, 


daß es einem erfahrenen Manne, wie 
Folter fein joll, gelungen ift, ein ganz 
neues Mittel zu finden, dejjen Wir- 
fung unwiderſtehlich iſt. Wir müſſen 
aber geſtehen, daß wir allen Arbitra— 
tionsvorſchlägen, welche ohne Die 
Zwangsbeſtimmung gemacht werden, 
ſehr mißtrauiſch gegenüber ſtehen. 
Unſerer Meinung nach kann ein Ar— 
bitrationsgeſetz nur dann von Wert 
ſein, wenn es die Parteien zwingt, 
ihre Angelegenheiten dem betreffen— 
den Arbitrationstribunal zu überwei— 
fen und deſſen Enticheidung ſich zu un— 
teriverfen. 





Mit dem 1. Januar 1904 wird die 
Ropfiteuer für jeden nad) Canada ein- 


wandernden Chineſen auf $500 er— 


höht werden. Snfolgedejjen fommen 
jet die Söhne des himmlijchen Rei- 
ches in Schaaren über unjere Gren- 
zen. 900 wanderten im Monat No- 
vember ein und 1000 im Dezember. 
Die Einwanderer der mongolijchen 
Raſſen find fein erwiinjchtes Element 
unjeres Bevölferungszumachfes. Sie 
fommen auch nur hierher, um Geld 
zu verdienen, und fehren dann fait 
ausnahmslos wieder nach der afiati- 
ſchen Heimat zurüd. Unter diefen 
Umjtänden ift es beſſer, daß ihre Ein- 
wanderung jo viel als möglich be- 
ſchränkt wird. 





Infolge einer Neuvermeſſung der 
meitlichen Grenzlinie von Oklahoma, 
d. h. des 100. Merediang, verliert Ok— 
lahoma einen Streifen Land in einer 
Breite von 210 Meilen, nebjt etwa 
10,000 Einwohnern an Texas. 





Sicheres Heilmittel für 
Fallſucht. 


Angeregt durch das tiefe Mitgefühl für 
folche, die an Fallſucht leiden, fühlen wir 
uns gebrungen folgende Nachricht mitzu- 
teilen. 

Unjer Sohn litt von jeiner Kindheit an 
an diejer jchrediichen Krankheit und Hatte 
oft acht bis zehn Anfälle an einem Tag. 
Ale Medizinen und Aerzte konnten ihm 
nicht helfen und fein Zuſtand war als hoff- 
nung3los anzujehen. Ungefähr zwei Jahre 
surüd hörten wir von einem Arzt, welcher, 
nach 30 Jahren jorgfältigem Studium, 
ein ficheres Heilmittel erfand. So Hoff» 
nungslos der Buftand unjeres Sohnes 
auch war, entjchlofjen wir uns doch das 
Mittel diejes Arztes zu probieren. kiner 
unjerer Prediger jchrieb ung, daß er per- 
fönlich mit diefem -Arzte bekannt fei und 
daß er etliche Fälle kenne, wo Berfonen, 
bie jchon 30 Jahre mit diejer Krankheit 
behaftet waren jich jest der Beiten @e- 
jundheit erfreuen. Wir brachten unjern 
Sohn unter die Behandlung biejeß Arztes 
und ſahen jofort, ba fich fein Zuftand 
bejierte. In den erften fünf Wochen hatte 
er einen Anfall wöchentlich; dann folgten 
Bochen, da er feinen Hatte, den leßten 
Unfall Hatte er zwei Jahre zurüd und 
feine Geſundheit ift jeither viel befier. 
Dem Herrn jei Dank! Auf Anfrage ge 
ben wir gerne nähere Auskunft. 

REV. E. R. IRMSCHER, 
643 Olive St., St. Paul, Minn, 


Sterbefälle, 





Querry. — David Querry jtarb 
an Altersjchwäche am 4. Dez. 1903 
in Hollidaysburg, Ba. Er wurde am 
24. Juni 1829 nahe Caßpille, Hun- 
tingdon Co. Pa., geboren. Leichen— 
feier am Martinsburg Mennoniten 
V. 9., geleitet von Abram Metzler 
und S. H. Shetler. Möge der Herr 
die Hinterbliebenen ſegnen. 





aſh. — Am 15. Dez. 1903, in 
Sommerſet Co., Pa., James W., 
Sohn von John M. Eaſh, im Alter 
von 20 %.,2 M., 17%. Er hinter- 
lieg feinen Vater, Stiefmutter und 
drei Schweitern. Zeichenfeier am 17. 
am Raufman V. H., geleitet von Levi 
Blaugh und S. ©. —— 


Yoder. — Am 14. Dez. 1903, in 
Scalp Level, Pa., Br. Samuel ©. 
Yoder im Alter von 43 J., 10 M., 
11 T. Er binterläßt feine Gattin, 
zwei Rinder und zwei Brüder. Xei- 
chenfeier am 16. im Weaver Menno- 
niten ®. 9. 





Miller — Am 24. Dez. 1903, 
in Lagrange Eo., Ind. Magdalena, 
Ehefrau des Ferdinand Miller, im 
Alter von 37 J. 8 T. Ihr Gatte, 
drei Söhne und vier Töchter beiweinen 
ihren Tod. Der Begräbnis-Gottes- 
dienst wurde geleitet von Daniel Hod)- 
jtetler. Tert: 2. Kor. 5, 15. 


Lehman. — Beter Lehman jtarb 
am 11. Dez. 1903 in Kent Eo., Mid. 
Seine Gattin ging ihm vor 12 Jah— 
ren in die Ewigfeit voran. Ein Sohn, 
zwei Töchter und ein Enfel beweinen 
feinen Tod. Die Brüder Jonas Over- 
holt und Peter Keim leiteten den Be- 
gräbnisgottesdienit. Tert: Meatth. 
24, 44. Henry Eyman. 


Narid. — Am 28. Dez. 1903, 
in Sarrifon Twp., Elfhart Eo., Ind., 
Mary Mifhler, Ehefrau des Eli Ra- 
rif, im Alter von 68 $., 11 M., 28T. 
Eine Tochter und ein Enkel gingen 
ihr in die Ewigfeit voran. Sie hin- 
terläßt ihren betrübten Gatten, drei 
Töchter, ſechs Enfel und ſechs Urenfel. 
Der Begräbnisgottesdienit wurde ge- 
leitet von $. 3. Funk und Franf Krei— 
der. Möge der Herr die Sinterblie- 
benen tröften. 





„Wenn einer eine Reiſe thut.“ 


New York, 11. Jan. — Der 
foeben von feiner Europareife zurüd- 
gefehrte W. 3. Bryan beflagt es, 
da in den größeren Städten die Ver- 
treter der Ver. Staaten feine eigenen 
Wohnungen, d. h. Wohnungen, welche 
Eigentum der Ver. Staaten find, zur 
Verfiigung baben und befürmoörtet 
den Ankauf geeigneter Grundſtücke 
und den Bau eigener Häuſer nad 
amerifanifhem Mufter. Bon der 
Schweiz und dem dort herrjchenden 
Syſtem des Referendum und der Ini— 
tiative jpricht er mit großer Bewun— 
derung, ebenjo von dem ehemaligen 
Präfidenten der Republif, Dr. Adolph 
Deucher. 


18, Januar 


Achtung! 


“Corn Pearls’’ iſt ein wunder⸗ 


bares 
Hühnerangen - Mittel. 
10 Gents. 
Adrefie moucoux BROS., 


Box 105, Dept. A. Indianapolis, Ind. 





Verdanungsmittel und Medizin. 


Es beſteht eig großer Unterjchied 
zwijchen Erleichterung und Heilung. 
Erleichterung fann man fich durch An- 
wendung gewiſſer Eünjtlicher Verdau— 
ungsmittel, Tablet3 u. j. w., welche 
meiltens® Soda, Holzkohle, Pepſin— 
Präparate, Beptone, Bismuth u.ſ.w 
enthalten, allerdings verjchaffen. Zeit- 
weije Erleichterung ijt aber feine 
Heilung — im Gegenteil — Ddieje 
Mittel Schwächen nad) und nad) den 
Magen und Eingeweide Weil fie 
nur Crleichterung ſchaffen, iſt die 
Nachwirkung um jo fchlimmer, wie 
das auch bei Abführmitteln der Fall 
it, man gewöhnt fich daran — immer 
größere Dofen find notwendig, bis 
auch diefe endlich nicht mehr helfen. 
Man nimmt ein jog. Dyspepfia-Mit- 
tel, Tablet oder ein Abführmittel etc., 
welche die Störung anjcheinend jo 
leicht bejeitigt, daß man denft, daß al- 
le num in Ordnung ſei. Aber welch 
ein Irrtum. Die Erleichterung hilft 
für eine Mahlzeit oder einen Tag — 
dann stellt fi) aber das Uebel jchlim- 
mer und jchlimmer ein, bi die Stö- 
rung wirklich jehr ernitlich geworden 
it. Indem man mit diefen Mitteln 
verdauen hilft und für den Magen 
thut, was er jelbit leiten fol, wird 
der Magen nur noch träger und 
ſchwächer. 


Die wirkliche Kur iſt: 
den krankhaften Zuſtand zu beſeitigen, 
damit der Magen ſeine Funktionen 
in richtiger Weiſe ſelbſt ausüben kann, 
daß derſelbe den Magenſaft in rich— 
tiger Menge und Qualität hervor— 
bringt und bewirkt, daß der Magen 
die Speiſen richtig verdauen kann, 
ohne künſtliche Mittel zur Hilfe zu 
nehmen. Puſchkuro bringt dies alles 
fertig und erzeugt ſtets eine Heilung. 
Es hilft, indem es die Folgen und Ur- 
fachen der Krankheiten dauernd befei- 
tigt. Puſchkuro koſtet $1.00 in Apo- 
thefen oder wird Dir für diefen Preis 
von Dr. E. Puſcheck, Chicago, trans- 
portfrei zugefandt. 
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BY und Zierbäume, 
r ren und Blumenfträude zu m L 
drigen ze 3. 8. verebdelte 
Pa 534 Gt3., verebelte har 
5 Cts , Pflaumen und Zwe 

16 Cts. u Neben 3 Et3., Ruffiier 
Maulbeer 81.00 per 1000, Wir be * 
er bei Beitellungen don u gitend 
10.00. SUuftrirte Kataloge in deutich 
und engliſch frei. Man adreifire: 


Carl Eonderegger, 
Beatrice, Nebr. 
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Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 
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Hervifcher Kapitän. 


Der japanifche Küjtendampfer „To- 
fai-Maru“ wurde legthin in der Tſu⸗ 
garuftraße von einem Fleinen ruffi- 
ſchen Dampfer in den Grund gerannt. 
Nur wenige Menjchen wurden geret- 
tet. Der Kapitän band ſich an der 
Kommandobrüde feit, um den Ber- 
luft des Schiffes nicht zu überleben; 
48 Menſchen, ausſchließlich Japaner, 
fanden ein naſſes Grab. Die Dam- 
pfer hatten ſich bei dem jtarfen 
Schneefall nicht eher bemerft, bis es 
zu jpät war. Schredlie Szenen 
jpielten fich bei dem Untergange ab. 
Die meijten Geretteten waren ver- 
wundet. Auch das ruffiihe Schiff 
wurde bejchädigt. 





Damit es nicht heißt, man lafje dem 
Propheten Elias bei Chicago feine 
Gerechtigkeit widerfahren, ſei hiemit 
berichtet, daß er doch nicht völlig in 
den Abgrund des Banfrott3 hineinge- 
plumft ift, fondern ſich nocd einmal 
aus dem Pech ziehen fonnte. Man hat 
aber dod) manches gelernt bei diefer 
Gelegenheit; vorab das, daß es bei 
weiten nicht jo glänzend jteht mit den 
Dowie'ſchen Finanzen, wie er immer 
prahlte. Und ganz jo wunderbar iſts 
mit der Ziongftadt auch nicht beitellt. 
wie er auspoſaunte. Er jagte, die 
Stadt habe bereits 2500 Häufer; 
wahrfjcheinlich hat er da die Kohlen- 
iheds und Ställe mitgerechnet, denn 
thatjächlih find nur 1400 Häuſer 
dort; und anijtatt 10,000 wohnen 
nur zwijchen 6,000 und 7000 Men- 
jchen darin. Das ijt freilich auch 
ſchon genug, aber man fieht doc), wie 
der Kerl übertreiben fann. 





Auf Sumatra hat die Barmer Mif- 
fion ein großes Werf. Vor 14 Jahren 
waren dafelbit zwei Miffionsitationen, 
jet find deren 20, damals 17 Filia- 
Ien, jett 98, damals 2500 Getaufte, 
jeßt 17,000. Ein ganz gewaltige: 
Wachstum innerhalb eines kurzen 
Zeitraumes don noch nicht ein und 
ein halb Sahrzehnt. 





Nhenmatismus 

ift am fchnelliten und ficheriten mit 
Puſchkuro geheilt. Es macht nichts 
aus, wie ſchlimm das Leiden iſt, wo 
es iſt und wie lange Du es ſchon haſt. 
Iſt Dir dieſes Mittel noch unbekannt, 
jo ſchreibe an Dr. C. Puſcheck, Chi- 
cago, um ein freies Pufchfuro-Büc- 
lein. 


Marktbericht. 


Chicago, 11. Jan. 
Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 42,800. Die Preiſe flellten fich wie 
folgt: Stiere, $3.50—5.65; Stoderß und 
Feeders, $2.50—4.30; Kühe, $1.50—4.25; 
Heifers, $2.35—4.40; Kälber, $5.00—7.00; 
Bullen, $2.00—4.25. 


Schweine. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 60,000. Die Breife ſtellten fich wie 
felgt: Leichte Sunte, 84.25—4.65; Ge⸗ 
miſchte Sorte, $4.35—4.95; Schwere 
Sorte, $4.50 —5.95. 

Schafe Die Heutige Zufuhr betrug 
30,000. Die Preiſe fiellten ſich wie folgt: 
Schafe, $2.25—4.50; Lämmer, $3.65— 
6.25. 





Omaba, Nebr., 11. San. 

Rinbputeh. Zufuhr 6100. Markt 
lebhaft und ftetig. Native Stiere, $3.50 
—5.10; Kuhe und Heifers, 82 80- 4 00; 
Canners, $1.75—2.40; Stoders und Fee- 
ders, $2.50—4.00; Kälber, 83.00—5.25; 
Bullen und Stags, $2.00—4.00. 

Shweine. Zufuhr 4500. Markt 
10c niebriger. Schwere, 94.60—4 66; ge- 
miſchte, $4.85—4.60; leichte, $4.40— 
4.55; Ferkel, $3.50—4.80; Durchichnitts- 
preis, 84.50—4.60. 

Schafe. Zufuhr 1300. Markt ftetig. 
Weftern Jahrlinge, $4.00—4.65; Widder, 
$8.50—4.10; Emes, $2.90—3,70; gemwöhn- 
liche unb Steders, $2 25—3.55; Lammer, 
$4.75—$5.75. 


Uuswärtigs Märkte. 


New Dort, 11. Jan. 
Weizen — No. % rot, Yc. 
Korn — bate. 
galer — 444 —44c. 
aummslle — Mibbling, Hochland, 
13.30; Mibdling, Golf, 813.65. 
Duluth, 11. Jam. 
Berzen — No. 2 Northern, 84c. 
Hafer — 36}c. 
Roggen — ddr. 
St. Louis, 11. San. 
Weizen — No. 2 rat, 92 —Yäkc. 
Korn — 42kc. 
Hafer — 37%c. 
Roggen — bae. 
Cincinnati, 11. San. 
Weizen — No. 2 rot, 94c. 


Koın — 456. 
Hafer — 89—39kc. 
Moggen — 6öc. 


Milmautee, 11. Jan. 
Weizen — No. % rot, 84—86c. 
Kom — 42e. 
Hafer — 88— 384. 
MRogaen — 574—58c. 
KanlasGity, 11. Jan. 
Weizen — No. 2 hart, 72— 78. 
Korn — 408c. 
Hafer — 40—4lc. 
Roggen — 49%c. 
Minneapolis, 11. Jan. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.65— 
4.75; No. 2%, 84.55—4.65; Ne. 1 „Elear#“, 
3.35—3.45; No. 2, $%.85—2.45. 





Words of Cheer. 


Ein englijches, vierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Diefes 
Blatt ift für die englifche Sonntagichule 
ober die engliiche Familie was der „Ju⸗ 
gendfreund“ im beutichen ift. Erſcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 
plare 50 Cts. pro Jahr. In größern 
Duantitäten die nämlichen Preiſe, bie 
oben für „Zugenbfreund“ angegeben find. 





Sidjere Benelung durch die wun- 
aller Sranken derwirkenden 
Exranthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 
> Vrlauternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
fand. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Ziuden, 
Spezial-Arzt der Erantheinatifgen Heilmethode. 


DOffice und NReſtdenz: 948 Profpect-Straße, 
Better Dyawer W. &leveland, ©. 


Man büte fib vor Falſchungen und falſchen Anprei- 
fungen. 








Wie ift Dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, ber 
nicht duch Einnehmen von Hals Ka—⸗ 
tarrh-Rur geheilt werden fann. 

8. 3: Cheney & Eo., Eigent. 
Toledo, Obio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 2. 
Cheneh feit den legten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 


len. A! 
Weit & Truag, Großhandel3-Drogui- 
ften, , Toledo, Ohio. 


Walding Kinnan & Marpin, 
Großhandel3-Droguiften, Toledo, O. 
Hals Katarrh-Kur wird innerlich ge- 

nommen und wirk direft auf dad Blut 

und die fchleimigen Oberflächen des Sy— 
ftem3. Beugniffe frei verfandt. Preis 
75c. für die Flafche. Verkauft von allen 

Apothekern. 

Halls Familienpillen ſind die beſten. 





Shoemakers Buch 
über 
Geſlügelzucht, 


mit einem Kalender für 1904, 
iſt das Schönfte in der Welt. 
Es enthält 212 Seiten; eine Anzahl der 
ichönften Bilder in eg jehr na⸗ 
türlich; giebt eine Erklärung über Boll- 
blut - Geflügel mit lebenstreuen Abildun- 
gen ; Breife find angegeben. Es giebt eine 
volftändige Erflärung zur Geflügelzucht 
und zur Belämpfung ber verjchiebenen, 
unter derjelben vorkommenden, Krankhei- 
ten. Giebt verjchiedene Pläne und Illu⸗ 
ftrationen zur Errichtung paſſender ®eflü- 
gehe. Giebt eine Erklärung der 
rutmafchinen und Aufzucht - Apparate. 
Diejer Abichnitt ift wunderbar vollſtändig 
und ift wertvoll: für jolche, bie Brutma- 
ichinen gebrauchen. Es giebt eine Be- 
ichreibung ber Brutmafchinen, Aufzucht⸗ 
Apparate und aller Sorten Gejlügel- 
—— In Wirklichkeit iſt es ein Schatz 
er Hühnerzucht und wir ſchicken es an ir⸗ 
gend eine angegebene Adreſſe nach Em- 
pfang von nur 15 Gents. Ihr Gelb zu- 
rüderftattet, wenn nicht befriedigt. 


Addreffiere, 
C. C. Sheemaker, 
Box 734, Freepert, Ill. 





Sie retteten fein Leben in Chicago. 


Herr Gus. A. Wannerftrom in Eroder, 
And., erzählte uns vor Kurzem, wie bor 
Jahren zurüd ihm in Chicago das Leben 
gerettet wurde. Wir laffen den Herrn 
die Sache in feinen eigenen Worten wie— 
dergeben: „Wor mehreren Jahren, als 
ich noch in Chicago wohnte, wurde mir 
durch ein ſchweizer Kräutermittel, Forni’3 
Alpenfräuter-VBlutbeleber, das Leben ge- 
rettet. Drei Aerzte gaben mich al3 un— 
heilbar auf. Ein Doktor fagte, ich hätte 
Appendicitis und müſſe operiert werden, 
wozu ich meine Einwilligung bvermeigerte. 
Ich Hatte nämlich unfägliche Schmerzen 
im Unterleib und meine Verdauung var 
zerrüttet. Oft glaubte ich, daß mein 
Ende nahe wäre, aber der Alpenfräuter 
Blutbeleber jtellte mich fo vollkommen 
ber, daß ich jeit 1896 auch nicht einen 
Löffel voll Medizin eingenommen babe.” 
Forni's Alpenträuter Blutbeleber ift nicht 
in Apotheken zu finden, fondern fann nur 
durch fpezielle Zofalagenten bezogen wer— 
den. Sollte die Medizin in Eurer Xofali- 
tät nicht zu haben fein, fo wende man jich 
an den Eigentümer, Dr. Peter Fahrney, 


Chicago, Ill. 


Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 15 


Nützliche 
Bücher! 


Nachſtehende beliebte und mützliche 
Bücher ſind gegen Einſendung 
der Preiſe portofrei zu 
beziehen. 
Das Einmachen und Konſervieren der 








Früchte und Gemuſe. 
Eine praktiſche Anleitung zum @inma- 
chen jämtlicher Gemüje, Feld- und Gar- 
tenfrüchte. Bon D. Brode, Herzogl. 
Mundkoch. 85 Cents, 

Ein praltiiches 


Die Taubenzucht. 
andbuch über An- 
\haffung, — egung und Paa⸗ 





rung aller Haus-, Teld- und Jagetau⸗ 
ben. Mit einem Anhange: Das Banze 
der Hühnerzucht und bie vollftänbige 
Aufbeflerung bes echt deutichen Land⸗ 
huhns. Bon Friedrich Herzog. 50 Cts. 


Kurzer Abriß der Hühnerzucht —8 


Aufbeſſerung des echt beutichen Land⸗ 
huhns. Bon Hofrat Dr. E. Brind- 
meier. 20 Eents, 
Ihre Pflege, Bucht 


Die Brieftaube. u 


en Worten aufammengefaßt von Fr. 
erzog. 50 Cts. 


Anleitung zur franzöfiihen Kanin- 











ch Mit einem Anhang: Die Ba- 
en ucht. riſer RKaninchenküche. on 


Ferd. Havemann. 85 Cts. 


Der praltiſche Gartenfreund. 4* 


liches Handbuch für Gärtner und Gar⸗ 

tenbejiger. Bon Aug. Fahldied, Ober- 

gärtner. $1.00, 
Die Blumenzucht im Zimmer. 4— 
tiſcher Ratgeber zur Erziehung und 
Durchwinterung unſerer Blumen und 
Zierpflanzen für Blumenfreunde, @ärt- 
ner und Gartenbeſiher. Bon Aug. Fahl⸗ 
bied, Obergärtner. 85 Cts. 


Der Blumengarten. Ein praktiicher 

Natgeber zur 
Anlage und Pflege bes Bier- unb Blu- 
mengartens für Blumenfreunbe, @ärt- 
ner und Gartenbefiger. Bon Aug. Fahl⸗ 
bied, Obergärtner. 385 Cts. 


Die Obftbaumpflege. Cine gründti 
I mpfl 8 che Anleitung 
aur ti *— Erziehung und Verjängun 
der DObftbäume. Bon Ch. Leimenſtoll. 
50 Cts. 
Die Honigbiene und bie Vermehrung 
ber Bienenobdlker 
nach ben Geſetzen ber Wahlzucht. Eine 

















Anleitung zur rationell-naturgemäßen 


und einträglichen Bucht ber Bienen in 
Körben, Beuten un Dessen Iden Woh⸗ 
nungen. Bon $riedr. 4 Vogel. Mit 
185 Abbildungen. 88.00 vo $8.85 
gebunden. 


Kurzer Abriß der Bienenzucht. Den 


naten georbniet mit freiem Raum au 
Notizen. Bon von Berlepf und Friedr. 
Wild. Vogel. 50 Ets. 


Die Biene und ihre Bucht mit beweg. 
lihen Waben in Gegenden 
ohne Epätiommertradht. Bon Auguſt 
Baron von Berlepfh. Mit dem Borträt 
bes Berfaflers und vielen in bei Text ge- 
druckten Holzichnitten 82.66. 


Neue verbeſſerte Bienenzucht. rung 


Grundſätzen des Dr. Dzierzon bearbeitet 
von Garl ru und e 3.9. Gra⸗ 
venhorft. 50 Cis. 
Künſtli iſchzucht und Teichwirt 
ft he Fiſchz ſchaft. Ein Hand- 
und Merkbuch für fyilchgüchter und Teich- 
wirte. Bon Rob. Rieſenbach. 50 Ets, 


Mennonite Publishing Co. 
Eikbart, Indiana, 




















Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 13. Januar 1904. 


XRXRXRXRXRXRXRXRIRXRZRZRZR 
in Deutſch! x 


10,000 Ylanzen. N ‚ | % — N an 84 Seiten ftarken, reichhaltigen Zum Derkauf! 
Sämereien Eee ehr Orten und auf —* d heeea U 37 — Katalog und großer Bengnißbo- Meine Farm, ein + Sektion Land 
2 Gehderfeibe frgarantiert. Gridlägtniefehl > dyWPE Ä EN Horehe.” Großer, reinbaltiger | | MM nebit Flügelhaus, Stall und Schen- 
— ne, Alles neu. Zwanzig Acres in 
Senz, fünf Acres in Heugras, 90 


„ 4! und prächtig illuftrirter Geflü- 
Aür 16 Cis. Porfofrei. \ MY * el⸗ und Bedarfsartikei⸗Katalog 
Fü 16 Gt8. fenden wir, portofrei, genug Sämereien um fol 8 — 125 Seiten ſtark m ürdc Ye ag egeiämeter, 
Bene Din . J 4 — eiten ſtarker Wegweiſer für Geflügelzuchteriegt ® 
— — für Se in Briefmarken. Natürlich Wlled Deutich! Acres in Weizen, guttragenbder Obft- 
1000 Herrliche, faftige Rettige. | 1000 [hmadhafte Zwiebeln. Außerordentlihe Offerte! Unfere deutichen 
2000 |chöne, garte Gelberüben. | 2000 Ropijalat. a 8 Wentwei d ein jährliches Ab « garten, u. |. wm. 
1000 frühe, mittelfrühe und fpäte | 2000 herrlicher Sellerie. f ataloge, den Wegweifer un ein jährlich bonnes — 
Rrautköpfe. 1000 brillante Blumenpflanzen. PS\ —— N + os I Ger Hufaiebenheit Ein Viertel Meile bis zur Stadt 
ü über 10,000 ver- & ender und Jahrbuch, ” , 
—— A zen um eine Marke N garantirt oder das Geld zur. — —— Buhler, Schule und Kirchen nahe 
Familie wochenlang mit berrlihen Gemüfen und jhönen Blumen Schon feit langen Jahren find wir mit der Her— bei unb gutes Waſſer auf der 
Farm (Brunnen), Drei Monat 
Beit. 
Eornelius 3. Penner, 
Bubhler, Ranfas. 
RAXFIRZRXRXRXRX RX RX RFZR RZ 


—70 gu erfreuen und alles koftet portofrei, jammt un)erem rieſis groben ftellung von Brutmaschinen befchäftigt und haben Jetzt 
WM Samen:fatalog, alles nur 16 Cts. portofrei. \ diegrößte Fabrik inder Welt. Wirfind auch Züchter 
\ von Bollblut-Geflügel. Schreiben Sie heute an: 
LA CROSSE,“ , Des Moines Incubator Co,, 











r JOHN LWSY.1W4 3) 5143) co. wis. = nn _ Dept. 182, DesMoines, Jowa, 
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Sind Sie Taub?? 


Schwerhörigkeit, Zaubheit, und Ohrenfaus 


u + [2 EZ 2 [2 
a 1 ae De a u a Südliche Kandereien, 





felbft Turieren. Schreibt fofort, Einziges Heilin- 
ftitut diefer Art in Amerifa. Deutſches Heilinſti⸗ 


tut für Augen: und Ohrenleidende, 2742 \ RE 
Gene: Hve., St. Benid, Mo. bejonders in Birginien, Norb- und Süb- 


Carolina, Georgia, Alabama, Milfiffippi, 
Heilt alle Blut- und Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Mervenleiden, Rhen- | | ZrraraRRaReRRRRRerRRererr | Zeit die Aufmertſamkeit der ndrblichen 
h matismus, Schwäche Wir haben einen guten an a rn u 
Magen- und Leber- Dorrat 
— ran Dr A Southern Railway 
3 3 Chriſtlicher Familienfalender 


* und der 
O » Fran Grothen, Enumclaw, Waſh. unreines Blut u. 4 m, 
"Sankt feit Ab 80 Jahren ‚Seauenteiben, Sümorrhoiben, Husten Magen und an für 1904. Mobile & Ohio R nilroad 


Rheumatismus. f ittel heilte A 30 empfehle Kaps Mittel. Man 

: iber, bri H r_in ſchlechtes Ge- : : 
horche nicht _erft auf alte afäweiber die bringen einen nu o gar Er ſchicken intereffante und zuverläſſige We- 
ichreibungen aus über armen, die an ih- 


Be N e eIDi mit Pulers Mur. Mrs. Herausgegeben von A. Kröfer, 
ver Bahn liegen unb bie zu verkaufen find, 


Schreibe um ein freies Push-kuro-Büdlein. PUSH-KURO toſtet $1.00 in Spat, Sübrußland. Preis, fran- 
WE” Mroiseren. Hat es Dein Mpotgeter nißt, fende ıheß Dir für $1.00 portofrei. tiert, nur 12 Cents. Man beftelle - - 
und von biejen find ſchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 


COLD-PUSH für ate Grfältungen und Suiten 25c fofort. 
DR. C. PUSHECK, 1619 Diversey Bivd., CHICAGO. Mennonite Publishing Co., gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 


! Elkhart, Ind. owohl als für OBR und @ 
— owohl als für un emüje eig- 
IIHHHHHHHHHHHÄHHHHHAAI I IOHHHPHRHRRRREEEEE EEE net, werden zu $10.00 bis $20.00 per 


Der beite Kalender IL EAR 


Mαα | bieten den beften Markt für alleArten won 
für die Mennoniten in Manitoba und im Canadiſchen Nordweiten, ift 


Produkten, und jollten folche, die einen 
Soeben erhalten! Ortömwechjel im Sinne Haben, dieſe Län- 
riſtliches 
der, welcher von der Mennonitiſchen Verlagshandlung, Elkhart, © ni ch 
Ind., herausgegeben wird. Er ift auch der billigfte. Die Beitrech- 


dereien bejuchen und fich Die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Leſeſtoff hierüber wird 
Jahrbuch 
nung iſt beſonders für den Norden beſtimmt und der Leſeſtoff iſt für zur Belehrung und Unter⸗ 
die Mennoniten von beſonderem Intereſſe. 


auf Anfrage frei verſchickt. 
haltung 
Funks Kalender follte in jedem Haufe fein. Agenten werden 


Man abreffiere: 
CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
für 1904. 
verlangt. Man beſtelle jofort. Preije find wie folgt: Herausgegeben von Abr. und Jat. 
Per Eremplar, portofrei, $ .06 


Chemical Bldg., 225 Dearboru St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 
Kröker, Spat, Sübrußland. Schön 
gebunden, portofrei, 30 Cents, 
Per Dutzend, “ .45 
Ber 25 Stüd “ 90 


Agenten für Land und Inbuftrie-Depar- 
Dan jende Beftellungen an: 
Ber 100 u“ “ 3.50 


tement. 
Mennonite Publishing Co., Two solid through trains daily Chi- 
MENNONITE PUBLISHING CO.,, Elkhart, Ind. 


Eikhart, Ind. cago to California. Chicago, Union 
$ 0575757572757 2 570 2727270727272 070727072 2727075 12.22.02 .2 02.22.2022 .2.0.2.2 2.2.5222 2 dns 
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M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 
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KHK ee | F acific & North-Western Line. 


ELLE L OO 0 0 0 0 0 2 0 2 0 2 2 0 2 2 2 0 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2727 
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Geſangbuch. 
Blutarmut Eine neue Auflage des großen Gejangbuches (726 Lieber), im Gebrauch 
bei den von Rußland eingewanbderten Mennoniten bat ſoeben die Preſſe ver 


Die Gefundheit des Kö * * laſſen. Dieſe Auflage iſt auf feinem weißen Papier elegant gedruckt, gut 

e Geſundheit des ers hängt von des Blutes ab. ⸗ 

—— —* — Aus an on . Br rd 4 und dauerhaft eingebunden, und iſt in jeder Hinſicht befriedigend. Dieſes 

Schwindſucht. Dünnes Blut ſchwächt Gebirn und KNerven.. Buch ift in verichiedenen Einbänben zu haben zu folgenden Preiſen: 
$ orni’s Einfacher Lebereinband mit gelbem Schnitt und Futteral 


* Derſelbe mit Futteral und Namen 
Alp enkräuter ⸗ Bluth eleb er Derſelbe mit Goldſchnitt und Goldrand, Futteral und Namen 
Bol Moroceo mit Goldſchnitt und Verzierungen, Futteral und Namen.. 3.50 
ift ein botanifches Heilmittel, welches das Blut reinigt und bereichert, Beitellungen werben prompt ausgeführt. Wer zu Weihnachten einige 


fomit das gan a — i be jehen — — von dieſen Geſangbuchern wunſcht der beliebe beizeiten zu beſtellen. 


Dr. Peter Fahrney Man adreifiere alle Beftelungen an 
112-114 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart, Ind, 











